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Seiner lieben Mutter. 



Die nachfolgende Arbeit sollte ursprünglich alle drei Legen- 
den Konrads von Würzburg gleichmüssig behandeln. Mit der 
Quellenuntersuchung für den 'Silvester' aber ist mir ein jüngerer 
Marburger Kommilitone zuvorgekommen : Georg Prochnow 
dessen Dissertation 'Mittelhochdeutsche Silvesterlegenden und ihre 
Quellen' (Marburg 1901) ohne den Anhang auch in der Zeit- 
schrift für deutsche Philologie 13d. 33 erschienen ist. Ich habe 
mich daher in der Hauptsache auf 'Alexius' und 'Pantaleon' be- 
schrankt und das wenige, was ich zum ^Silvester' nachzutragen 
hatte, in einen Anhang verwiesen. 

Q. 0. J. 
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ALEXIUS. 

Kap. 1. QueilenuDtersachuDg. 

§ 1. Die Alexiuslegende in hiteinischer Prosa, welche Konrail 
von M'üizburg, wie er v. 18 — 'il. 1,H90— 91 selbst l>ezeu<;t. in 
(k'iitsi'he Heinipaare luiPiosN. ist Ins jetzt noch nicht L:t'n;ni«'r 
bestimmt worden. l)er letzt»' I IciiinsLceber von Kunrads (iedicht, 
R. Ilenczynski. beschränkt sich thiiinit, in seiner Einleitung:, wo 
er neben der Frage nach den „Quellen" auch die nach dem Ver- 
hältnis der Handschriften^) aod der Entstehunji;szeit des Ge- 
dichtes abthut, ohne irfrend ein befriedif^endes Resultat darzu- 
bieten, S. 19 noch einmal nachdrücklich „festzustellen", was schon 
der erste Herausi^eber , Massmann, in „Sankt Alexius Leben" 
(1843) S. 26. 6 als wahrscheinlich bezeichnet hatte, dass Konrad 
als Vorlage die von den Bollandisten aufgenommene lateinische 
Legende') benutzt; und ebenso rasch findet er sich dort mit 
der Frage nach Konrads Verhältnis zu dieser Quelle ab, indem 
er behauptet: „unser Dichter folgt ihr so genau, dass man sein 
Werk eine poetische Übertragung der lateinischen Prosa nennen 
kann.^ 

Offenbar hat sich H. nicht ernstlich mit der Quelleni'rage 
beschäftigt; denn hiitti- er den iHiIlandistentext, den ich mit 
Massmanns Bezeichnung fortan nennen will, mit Konrads 
fJedicht sorgfältig verglichen, dann hätte ihm nicht eine ganze 
Reihe von x\bweichungen , zum Teil viel aulfallonder als die 
von ihm auf S. 19 angemerkten „Hauptunterschiede*', entgehen 

1) Ich citi«re naeh der Aus<,'abe von JSL Henczynski ^Das Leben des 
heiligen Alexius von Konrad Wnnburg'. Berlin, 1898. 

2) Vgl. Edw. Schröders Recension, Anx. f. d. AU. 25, 362 ff. 

3) Acta Sanctorum Jul. IV, 251 ff. 
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können. Zwar homorkt er gelegentliclio weitere Aiisführunj; der 
lateinischen Prosa bei Konrad, sieht aber nicht, dass dieser 
wicbtige Thatsachen berichtet, auch hübsche ausschmückende 
Züge bietet, die in 9 fehlen, die aber, wie wir sehen werden« 
altes Out der Überlieferung sind, so v. 122: die Taufe des 
Alexius — , V. 224—25: Alexius fordert von seiner Braut das 
Gelübde lebenslänglicher Enthaltsamkeit — , v. 590—593: un- 
erkannt aus der Fremde heimkehrend bittet Alexius den Vater 
Enphemianus wm Brosamen, die von seinem Tische fallen — , 
.ferner vv. U:i—i\ ()*28-'2D, 71()-73(), 1022-34, 1316-17. 

Dncrei^pn l«sst uns Konrnd iti soint'm Gedicht in Ö über, 
lieferte alte l^estan<l1*'!l" dei' Legemle vermissen: zwischon v. 87 
u. 88, I-J-2 u. 123, 2öy u. 2J)0; bei v. G91 bczw. 703, zwischen 
V. 736 u. 737 (von H. bemerkt in der Anmerkung zu v. 935), 
zwischen v. 1349 u. 1350. 

Ferner, wenn Konrad v. 232—234 aus einer Gürtelspange 
(AA. SS. Jul. IV. 252 A 'rendam i. e. capnt baltei*) ein koubetr 
gezferde, v. 1013 aus dem 'Aetius' (a. a. 0. 252 B 'nomine 
Ethio' von *dedit' abhängend) der lateinischen Legende einen 
Ethio macht,. oder wenn er v. 1240—41, weil er hier verderbtem 
Text seiner Vorlage (s. Kap. I § 3 u. Kap. II) ratlos gegenüberstand, 
etwas ganz unpassendes übersetzt, so beweist das zwar nur, dass 
er, darauf bedndit, sich nichts aus seiner (,)iielle entgehen zu 
lassen, wasaul ilen Leser rechten Eindruck machen konnte, bei der 
Übertragunr? gelegentlich reclifc oberflächlich zu Werke ging, und 
dass es mit seinom Latein l»i.sweilen haperte; aber nusser dem 
plus und minus im Detail ih^r Er/ählnng und ausser verunglückten 
Übertragungen liegen noch weitere iJiscrepanzen zwischen 53 
und Konrad vor, die II. eines besseren belehrt haben sollten: 
laut V. 431 und v. 638 bei K. weilt der Held der Erzählung 
nur 10 Jahre in Edessa, wo $ ihn 17 Jahre zubringen lässt, 
V. 82B hat K. das richtige Tempus er sol verscheiden gegen das 
falsche 'spiritum rcddidit' in 53, das den Zusammenhang in 
der Erzählung verwirrt, endlich lässt K. die feierliche Beisetzung 
des Alexius am 17. des Herbstmonats stattfinden, tB dagegen am 
17. Juli, dem Tage des Heiligen in der romischen Kirche! Da 
kann entweder 9 in der Gestalt, wie es uns vorliegt, nicht 
Konrads Quelle gewesen sein, oder die handschriftliche Ober- 
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Heferong unseres Gedichts ist nicht in Ordnung! Wir werden 
sehen, dass beide Vermutungen jeweils ihre Bestätigung finden. 

Abgesehen von den hervorgehobenen Unterschieden nun steht 
der Text des mhd. Gedichts mit der Redaktion der BoUandisten 
wohl in Einklang, und zwar überwiegend mit wörtlicher Ent- 
sprechung, so dass der Irrtum, in ihr Konrads Vorlage zu er- 
blicken, verzeihlich sein könnte, wenn uns weiter keine lateini- 
schen Fassungen der Letroiule überliefert wären, und wenn uns 
nicht schon in der von 11. a.a.O. S. 18 n. 19 citierten Litteratur 
zur Entstehung und Entwicklnnj? der Alexiusleijende verschiedene 
wertvolle Hinweise auf Lücken und l'ehler in 39 zu Gebote 
stünden: AA. S8. Jul. IV. p. 254 A annot. c, 254 B annot. o; 
Stengel „La t^anvun de 8. Al.^ in „Ausf»aben und Abhandlungen 
a. d. Gebiet der rom. Piniol." 1 8. 253, Anm. zu S. 60; Brauns 
„Quelle und Entwicklung d. afrz. Canc. de S. AI." Kieler Diss. 
1884. S. 9. 10. 11; Max Friedr. Blau «Zur Alexiuslegende'^ 1 
„Ein Beitrag zur Entwicklung der Legende^ in Gerra. 33 (N. F. 
21) S. 203. 208; Schneegans „Die romanhafte Richtung der AI. 
leg/ II in Mod. Lang. Notes 1888, June p. 323. a24. Auf 
Grund einer eingehenden Vergleichung des von Massmann ^) in 

I) HaBSiDSDU ist mit äasserster Vorsicht zu benutzen! Er hat offenbar 
keine Korrektur gelesen; so sind denn die von ihm wiedergegebenen Texte, 
wie seine eigenen, oft recht wunderlichen Auslassungen über dieselben, 
durch die &rgsten Druckfehler entstellt (cf. Blau a. a. 0. S. m 209): 
die schlimmste BebandluDg ist den griechischen Darstellung tu der Legende 
zuteil geworden. Aber M. hat auch ganz nachlässig gearbeitet: bei der 
Wiedergabe von B hat er ein paar Sätze ausgelassen, nämlich AA. 8S. a. a. 0. 
252 E von *ut iutmiis* bis 'vitae siiae*. 8. 31 seines Buches inatht er 
über den griechisclieii Text eitif unrichtige Angabc, denn der von ihm 
vermisste Vergleicli mit dir Turteltuuho findet sich doch in dieser F.^ssung, 
nur an anderer Stelle als M. erwartete, aielie Massmanns Buch im Anhang 
S. 199 Absatz 2: cS tgvy^y ifioi ipiXiqi^^og ^»axoiNm, Ferner ist seine 
Beschreibung der lateinischen Darstellungen S. 29 Absatz 2 ganz unzu- 
reichend! H. hat nur oberflächliche Kenntnis von ihnen genommen, sonst 
könnte er nicht behaupten, K. habe nach dem Texte des Jacobus a Voragine 
gedichtet, was Brauns a.a.O. S. X ungeprüft nachdruckt. Weiter soll nach 
M. S. 35 Vincentius Uellovacensis das Bild des ^dürren Astes" (v^d. K. 
V. 382) 'siecis arbonim ramis* haben, aber weder der Nürnberger Druck 
von 1483, den M. citiert, noch 2 aiukre Drucke von des V. B. Specuhim Hisfo- 
riale, Venptiis 149:Wt4. ArLM utinae 1473/76, weisen dfp vnn M. „ausj/rhulM uen* 
Worte auf. Obgleich Massmanns Uuzuverlässigkeit wohl längst bekannt war, 
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seinem olieii {iiij^eriihitcii S;imiiiell)ande naclij^ewiesenen reielien 
^laterials mit und Koiir.ids Text lässi sich ein ziemlich ge- 
treues Bild des Heiligenlehens entwerfen, das unser Dichter 
van lat'me in ünsck gcnhte.t hat. Nicht t^, sondern eine dem 
Originale näher stehende, vollstündigere Fassung diente 
Konraii als Vorlage, die zu reconsiruieren meine nüchste Auf- 
gabe sein soll. 

Doch vorher noch ein kurzes Wort über die Art und Weise, 
wie Uenecjtynski die von ihm angenommene Quelle für seinen 
kritischen Text verwertet, und ein paar notwendige Bemerk- 
ungen bezw. Berichtigungen zu diesem! 

§ 2. Da es für H. im vorhinein ausgemacht ist, dass E. ^ 
genau folgt, so sollte man erwarten, er habe bei der Recension 
des Textes den lateinischen Wortlaut der Quelle zu Kate ge> 

zogen und da, wo die Laa. der Ilss. auseinander gehen, derjenigen 
den Vorzug ges,'ehen, die am getrouesteii (Jie lateinische Prosa 
widerspiegelt. Hier und da ist das nun auch i^eschehon: lu den 
Anmerkuiiucn zu vv. 70. 81. 799. 875. 1270. 1301 citiert H. 
diu hiteiiiiM iuMi (.»iiclienstollen. um die f.a. zu stützen, für die 
er sieh entschietlen hat. Aber leider kennt er keine ( üuseqnenz. 
Denn v. 373 liest er von dem crwelien hove dm gegen .IS, über 
deren li.'iufigcs Zusammenstimmen gegen A er sich iiiierhaupt 
skrupellos hinwegsetzt (cf. Schröder a. a. 0), auch gegen den 
Wortlaut seiner Quelle 'non egrediar de domo tua*. Hier ist 
natürlich mit Haupt hüsn »u lesen, um so inehr als Euphemians 
Palast stets von K. htU genannt wird. cf. vv. 82. 548. 589. 62d. 
643. 711. 762. 857. 882. 899. 909. 1015. 1051. 1135. 1217. — 
Dass V. 988 - 990 JS wieder gegen A das richtige bieten, ist 
schon von Schröder (a. a. 0. S. 365) gezeigt worden ; es wird 

f^ehi Hchneefrans in srinor Studio ^Das Verhältnis der franz. v, Herz heraus^. 
AI. ii-gde zu ihren lat. l^uillen" in Mod. l.aiij/. Notes 1888, Dec. S. 495— .><X) 
nicht aiif den Orifij-inaldnick drr I5oIlan(listeiil)earlH'ituii^r zurik-k, soiulerii 
bcgnü«jt sich mit M.'s sclilechteu Abdruck und stüt/.t diu Ansicht, die er 
dort vorträgt, unter anderm auf die von AI. vergesseneu Sätze; auch Brauns 
der a. a. 0. S. 6 falsche Aagaben über die griechischen DarstelluQgen 
macht (von Blau a. a. 0. S. 206 berichtigt), scheint sich auf M.'s unxu- 
längliche Beschreibung der griechischen Legenden verlassen, diese nicht 
selbst aufmeitsam gelesen zu haben. 
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dnrch den Satx in (AA. SS. 253 B) '(^ubernaciila tarnen 
regni s^eriinos' $6 mutzen wir doch distti hnttberihten 
und deis liehes fvCn best^tiji^t; aber II. schenkt hier der Quelle 
keine Beachtung;. — Wenn er v. 897 eine La. anfninimt, die von 

5) abweicht so hat er zwar die (Jewähr zweier IIss. A 4- S för 
sich. Trotzdem halte ich auch hier an J lest, dori'n Lesuni; nut 
sinm knnhten Ule für wörtlich zu stimmt : KnphoniiMüiis 
autfiu praeivit cum pueris suis' (AA. SS. .'^.S A), d.i 
Konrad, wie sich ini weiteren Verlaul meiner riitcrsncliung 
überzeugend herausstellen Sdil. sich aufs eiligste .in seine Vorlage 
*b anschliesst, sie Abschnitt um Ahsciinitt übersetzt, wohl ein- 
mal unwesentliches aushisst, t;elej;entlicli erweitert, wiederholt 
nnd in seiner Art aussciuniickt, ai>er nie bewusst ändert. 

Die Frage, wie v. 74 zu lesen sei, muss wohl offen bleiben. 
Drei verschiedene handschrirtliche Lesarten stehn zur Wahl. 
Wegen der Cbereinstiiiniiuiig mit der lateinischen überlielci uiig 
'vestimentis sericis* (AA.SS. '251 E; konnte nmw mit II. (A) pfelle 
ipfeUor) lesen, duch sclicint mir purpur (J, Schröder?) hossor 
Konrads Manier zu entsprechen (vgl. v. 1*241). - H."> l)e»tuuii|4 
V. 77fi (siehe auch seine Annierkun^r hinten) ist nicht ohne Be- 
denken hinzunehmen, denn hove man, wie J (Jioffa ma) gegen 
AS {hohe man) liest, lügt sich doch ausgezeichnet gut in die 
Situation, da das 'atriiim* des väterlichen Palastes der Schau- 
platz der Leiden des Duldei*» ist, cf. AA. SS. 252 £. 'et facere 
ei grabatnm in atrio domus suae, ut intrans et exiens videret 
enm*, und an keiner anderen Stelle seines Gedichtes legt Konrad 
dem Alexius das Attribut hoch bei, das ihm überhaupt nicht 
gelänüg ist und für den Asketen, der sich von Anlang an selbst 
erniedrigt, auch gar nicht passt. — v. 1044 ist mit Haupt vU 
4s erkom zu. lesen» A hat mir^ S ttV, in J fehlt das den Vers 
füllende Wörtchen, al)er Koorads Gebraach macht uns die Ent- 
scheidung leicht: v. 583 vU erweiter yotes kneht; Silvester 
V. M jhr vü ik9 erweite Crist, v. 1288 der vU üz erwdte^ 
V. 1345 mit dem vil 4g erweiten man, v. 1414 vil uz erwelta 
gute, V. 2526 der selbe (jot vil üs qenonitn, v. lMU2 und ir c vil 
n£ erkom, \. 2l>04 smi vil uz crkorn, v. 3740 dis uort 

vil Ü2 erkor n, v. 4U5Ü der selbe Cr ist vil üs er well. — Fndlicli 
ist V. 1367 in allen drei Handschrilten fehlerhatt überliefert, 
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was H. bei besserer Wun)if!iing der QueUenfrage wiederom nicht 
hatte entgehen können. Während die meisten der oben, S. 3 
4 festgestellten Incongruensen zwischen 9 und K., soweit sie 
dort nicht schon ihre besondere Erklürnng gefunden haben, zur 
Annahme einer andern Vorlage zwingen, kann die dort an letzter 
Stelle erwähnte, auffallendste von allen Abweichungen nur auf 
Textverderbnis in der handschriftlichen Überlieferung von Konrads 
Legende zurückgeführt werden: der den 8 hss. zu Grunde 
liegende Archetypus hatte bereii« den Fehler kerbest, in der 
Originaihs. muss hoiiivef gestanden haben, herbest bezeichnet in 
(1er ^Sprache des M.-A.s die Monate September oder Oktober 
oder November, meist jedoch den ersten; cf. H. Orotefend, „>*^<Mt- 
rei.hiiun*; d. dtsch. M.-A. u. d. Nenz." liaini. 1.S5H— 98. I. 84. 
Weinhuld „Die disch. Monatsnamen", Halle 1861), S. 7.8.41.42. 
Grimm „(leseh. d. dtsch. Spr." 2. Aufl. 18r)3. S. 53 ff. 553 f. 
heuuet, heuet, hmvat, hotvai, houwet nach (irotefend a. a. 0. I, 85, 
houivofy houwet, höuwet nach Heyne DWB. IV^ 2. Ahtlg. S. 1286 
sind verschiedene Formen zur Bezeichnung der Heuernte, speciell 
des Monats Juli. cf. Weinhold, a. a. 0. 8. 43. Im Monat Juli 
nun, und zwar am 17., wurde der heilige Alexius in der rö- 
mischen Kirche verehrt, cf. AA, S8. Jui. IV p. 241 A, 245 B, 
Grotefend a. a. 0. IIa, S. 59, — unter den dort aufgeführten 
abweichenden Alexiustagen einzelner Diöcesen und Orden findet 
sich keiner aus den Monaten September, Oktober, November. • 

Konrads Vorlage *53 kann auch kein anderes JJatuni gehabt 
haben, da sich das richtige in den Schlusszeilen folgender Viten. 
die alle Repräsentanten der 5.^-P'amilie oder kirchlichen Legende 
sind, übereinstimmend, entweder als Beisetzungs- oder als Todes- 
tag findet: 2 Codices, die Pinius lür seine Bearbeitung QS) in 
den AA. SS. benutzte, siehe dort 254 Cannot. p; 8 Hss. der Pariser 
Nat. Bibl., welche Stengel mit 35 verglichen hat, cf. Stengel 
a.a.O. S. 253 Anm. zu S. 60; Vincentius Bellovacensis 'die XVII 
mensis iulij'; Jacobus a Voragine *Obiit autem XVI Dal. Aug.'; 
Mombritius *Obiit autem decimo sexto Cal. Aug.*; Petrus de 
Natalibus 'Quievit autem in Christo XVI Cal. Aug.' Auch die 
andere lateinische Redaction, H, von Massmann in ihrem Alter 
und ihrer Bedeutung für die Entwicklung der Legende über- 
schätzt^ nach Gaston Paris und anderen eine jüngere Überarbei- 
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tung von ^, scheint- das nämliche TodeBdatam zo bieten; ^XV 
Cal. Aug.' in M.'s Abdruck S. 166 ist jedesfalls einer der zahl- 
reichen Fehler des Setzers. 

Andx in Basel, und das ist wolil das eiitscheideiuie Argu- 
ment für die Richtigkeit meiner oben vorgesohlnirenen Besserung, 
in Hasel, wo K. lebte und wirkte und nach seinem eigenen Be- 
kenntnis (v. 1388—1399) auf Veranlassung von zwei ilim wohl- 
gesinnten Bürgern das Leiden des Alexius in deutsche Reime 
brachte, war der Tag des Heiligen der 17. Juli! (vgl. Grotefend, 
a.a.O. Iii, Üiöcese BhscI, 8. 12). Es ist gar nicht auszudenken, 
dass K. dies nicht gewusst haben seilte, und dass ihm seine 
beiden Gönner, die doch jedesfalls ein besonderes Interesse an 
dem Heiligen hatten, ein fehlerhaftes Datum hingehen liessen. 

Wir konneu also H.'s Vermutungen über das V^erhiiltiiis der 
Üj;^. (a. a. 0. 8. 17, 18) vveni<:steiis ein i^f^sichertes Ergebnis 
gegenüberstellen: Alle 3 Hss. gehen aul einen gemeinsamen 
Archetypus zurück, der v. 1367 i'ehlerhal't überlieferte. 

Die häufige Übereinstimmung von J S gegen A macht nach 
Schröder a. a. 0. S. 364 engeren Zusammenhang dieser beiden 
IIss höchst wahrscheinlich. So gelangen wir zu dem folgenden 
Schema, das die mutmassliche Filiation der Hss. veranschau- 
lichen mag: 



Original 



Archetypus (Fehler in v. 1367) 





mit unechten Pius- Versen 



J 1422 



Interpolator 
14. Jh. I. Hälfte 



S 1478 



A 
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Die von H. beliebte Bevorzugung von A vor J S ist durch nichts 
gerechtfertigt. Eines seiner vagen Argumente (a. a. 0. S. 18 „Der 
* Wert der Hss." von „Es gehörte — hatte*) ist durch meine 
Nacbweisung des einen Fehlers in A hinßillig geworden. Zur 
Würdigung von J bezw. der J zu Grunde liegenden besseren 
Ms. verdient doch liervorgehoben zu werden, dass wir sie in den 
hier besprochenen Fällen des Auseinaudergehens des Lau. 4 mal 
gegen A in Einklang mit dem Text der lateinischen liegende 
landen, vv, 373. 77G. 897. 988.0^. 

§ 3. Es fehlt in der Alexiiislitteiiitiir nicht (ranz an Ver- 
suchen, zu einer näheren Bestitninnn^ von Konrads Qnello zu 
gelangen. 11. hat in seiner vorgelassten Meinung keine Notiz von 
ihnen genommen; doch ist einer derselben, den schon iMassmann 
macht, treiiich ohne selbst irgend welche (iritnde für seine Be- 
hauptung vorzubringen, wohl näherer Prüfung wert. M., der 
a. a. 0. S. 2ß. (> Konrad und andere mhd. Dichter ^im wesentlichen 
durchweg^ folgen lässt, bezeichnet mit einem jener Wider- 
sprüche, an die man bei ihm gewöhnt ist, 8.29 ex abrupto den 
in der *Legenda aurea' und den 'Gestis Romanorum' über- 
lieferten Alexius als Konrads Vorlage. Die Möglichkeit, dass 
Konrad die ^^egenda aurea', das angesehene und weit ver- 
breitete Sammelwerk seines Zeitgenossen Jacobus a Voragine, 
gekannt hat, ist nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen 
auch finden wir in ihr, wie in den 'Oestis Romanorum* und. 
um das gleich hier hinzuzufügen, in Mombritius 'Vitis Sanc- 
torum', die alle drei mit kaum nennenswerten Abweichungen 
unter einander — die '(iesta' am fehlei haltesten — den gleichen, 
otVenbar aii> ler zu su[)poniereu(ier l'assuiiu zusammenge- 
zogenen Alexiuslext bielen, genau an den entsprechenden Stollen 
zwei von Konrads Plus-Partieen u:e<j:enüher wieder: die 'pro- 
vocatio ad pudorem* == K. v. 2*24.2ö und die »Bitte um die 
Brosamen" = v. v. 590 -Ö93. 

Gleichwohl kann K. nicht nach dem Text LA. 6R.Mbr. ge- 
arbeitet haben, denn lur die nachfolgende lange Reihe von einzelnen 
Versen und Versgruppen mit zum Teil wörtlich stark anklingen- 

1) Vgl. ZeiUchr. f. d. Alt. 44, 421. 
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den Parallelstellen in der Tita 9 fehlen hier die Entsprechungen 
ganz nnd gar: 



K. 




V. 106—14 


A.S. 251 F 


170—79 1 




182—83 > 


252 A 


186-95 J 




384—36 


252 B 


358 


252 C 


43-2—35 


252 C 


472—89 


252 C D 


524—27 


252 L) 


566-67 


252 D 


508-619 


252 E 


624—25 


252 E 


754-70 


252 F 


781-87 


252 F 


807 


252 F 


826-28 


252 F 


838—51 


252 F 


863—69 


252 F 253 A 


874—80 


253 A 


896-9 U 


253 A 


934—36 


253 A 


946 -47 


253 B 


1048—49 


253 G 


1058—61 


253 C 


1210 


253 D 


1372—1380 


253 F 



Ausserdem ist nach LA. GH. Mbr. der 17. Juli der Todestag 
des hl. Alexius, nicht wie bei K. und )B das Datum der Bei- 
setzung bezw. des Wunders am äarge. 

Brauns, der in seiner oben angeführten Dissertation auf 
Lücken und Fehler in der Boilandistenliearbeitung, auf Incon- 
groenzen zwischen dieser und K. aufmerksam macht und des- 
halb von H. nicht hätte ignoriert werden sollen, nimmt für 
Konrads Gedicht, weil demselben einige ausführende Züge von 
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9^ fehlen, die er als jüngere Zusiitse von Tnterpolatoren be- 
zeichnet, eine ältere, von solchen Einschiiben freie Redaction 
9* als Quelle in Anspruch; s. a.o.a.0. S. X. S. 4. Blau hat 
a. a. 0. S. 205 — 208 diese „Interpolationen* als sehr alte Be- 
standteile der Legende nachgewiesen; nur färeine, das^Keosch- 
heitsgelübde der Eltern nach der Geburt des Alexias", hat er 
den Nachweis nicht geführt. Dio griechische Uberliererung, die 
älter ist als die bisher nachgewiesenen Hss. von 5B, kennt es 
nicht. Konrad aber hatte es in seiner Vorlage, wie ich weiter 
untf^n wahrscheinlich maclien werde, er hat es nur, wie andere 
Zuge, die geeif^net waren, das Interesse des ll(ireis vom Mittel- 
punkte der ErzählunfT, dem Leben und Leiden des Märtyrern, 
abzulenken, in seiner poetischen Hearlteitung weggelassen. Zwei 
andere aber von Brauus' „Zusätzen" bringt auch K.; „die 3000 
Diener des Euphemian", „<lie 3 Armentische in seinem Hause^ 
(Brauns 8.3), — wie kann da eine Redaction, der diese aus- 
schmückenden Züge doch fremd gewesen sein sollen, seine Quelle 
gewesen sein!? 

Also auch dieser recht oberflächlich unternommene Versuch, 
Konrads Quelle festzustellen, ist verunglückt.^) 

Zur Wiedergewinnung des vollständigeren aus dem 
Konrad schöpfte, habe ich folgendes Material verglichen : 

Die Anmerkungen des Commentators der Vita in AA.SS. 
JuL IV p. 253 F — 254 C. 

Stengels Benierkunge[i über die 8 Hss. der Par. Nat. Eibl, 
in „La Gaue, de s. AI." p. 253. 

1) Ebenso leichtfertig cutscbeidet Hrauu-? ^. X die Quellenfrage für die 
öbrigeu von M. niitgcteilteu mhd. Gedichte. Da sollen diese fast alle auf das 
von ihm angeseilte 10* znräckgebeo. Doch »ach B und £ kennen die „Zu- 
i&tte**; Bund £ die „3000 Diener" und die .8 Tische**, £ die ,3 Tische«; 
BCF tragen einige nur der 9 -Redaktion eigentümliche Züge, wie das 
nSelbstl&nten der GlocJcen", »Alexius' Aufenthalt unter der Stiege". £& 
ist aber eines der Charactcristica der $-Si|)|)«>. dass Alexius* Aufenthaltsort 
nicht so f^enau beseichnet wird — cf. 'in atrio domus siiao* — Vin< 
cpiitius Hellovaccnsis ; 'in dorno sua* — Le^,'enda aurea, (ii sta Romanorum, 
MtHiihrilus , Petrus de Natalibus: 'iu vestifuilr»' strophische Vita des 
Alexius in den Altd. Bl. II, 273 IT., Str.TJä, 'iiitr:i luMtims* — ibidem Üir. 
87«. — Schnee^ans stellt F (a.a.O. S.iiKiff.), Blau B (a. a. 0. S. 209 ff.) in 
nähere Bezieüuug zur '^I-Kedaction. 
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Die griech. Bearbeitungen der Legende 3 nnd |), abgedruckt 
bei Massmann S. 201— 208, 192—200. 

Snrius *De prolmtis sanctorum histoiiis', Colon. 1579. Julii 
221 — 223, übersetzt aus dem Griechischen (vgl. BlauS. 197), al)- 
gedruclit bei M., unter der Siprle 6^, S. 172—175. Ich citiere 
@ der leichteren Zugänglichkeit hallter nach M., dessen Abdruck 
nur ein paar geringfügige Druckfehler enthält. 

LA = Jacobi a Voragine 'Legenda aurea' rec Graesse, ed. II. 
Lips. 1850, p. 403—406. 

GR. = Gesta liomanorum', ed. H. Oesterley, Berel. 1872, 
Cap. 15, p. 29f5— 299. 

Mbr. Mombritius Titae Sanctorum' Mediol. 1479, Tom. 
I, fol. 23. 

VB. Vincentius Bellovacensis 'Specnlum Quadruple!*. 
Argentinae 1473—76, Norimbergae 1484, Venetiia 149394, im 
'Specnlum Historiale' Lib. XIX Cap. 43 sq. (ed. Venet lib. 
XVIII. Cap. 43 sq.) 

PN. =s Petrus de Natalibus 'Catalogns Sanctorum*, Veiiet. 
1506, Lib. VI Cap. 107 p. 137 a. 

*il, abgedruckt bei M. S. 157 — lliG. 

Kanon des 'Jusephus', der im 9. Jh. lebte: v<rl. Blau S. 191 ff. 

'Homilia S. Adalberti' [f 997], abgedruckt in AA. SS. 
IV 257 C— 258 C, Auszüge bei Blau S. 199—200. 

Predigt des Petrus Damiani (f 1071), in Auszügen . mitge- 
teilt von Blau 8. 200—202. 

VM. = *Vita metrica in AA. SS. 254—256 (nach Brauns 
S. Vü aus der 1. Hälfte XIL Jhs.)^ 

L = Strophische Vita aus einer Leipziger Us. d. XIII. Jhs. 
ed. Leyser in Altd. BL II, 273ir. 

3) = Lat. hexam. Gedicht aus einer Münchener hs. d. XIV. 
Jhs. ed. Massmann S. 176 ff. 

VA. = Tita Arabica', AA.SS. 266 sq. 

Aus diesen nach Alter und Furm verschiedenen Fassu rillen 
des Alexiuslebens führe ich nun die Concordanzcn zu den be- 
reits mehrfach erwähnten Plusstellen Konrads gegen 2J auf: 

1) Brautis' Anjfahe ^pedichtet nach SJ** ist unrichtig, denn VM hat 
tuelirere der ia 'ib fehleni(en Sät/.e. 



Digitized by Google 



16 - 



f Za K. V. 1*22 der wart Alexius yennnt fehlt in 9 nach 
*et conoessit eis Ül tarn* AA. 8S. 251 F der. entsprechende Satz, 
den wir genau an derselben Stelle wiederfinden in: Cod. SS. 
Bonifac. et At. Romae ed.; *Et.vocavertint nomen eins Alexium*. 

cf. AA.SS. 254 A aniiot. c. Par. Nat. Bibl. iNr. 15436 (Iis. d. 
XI. Jhs.) *et concessit eis liliuin, quem Alexi vocavorunt' iiml Nr. 
11 753 (hs. d. XII. Jlis.; et concessit eis Üliiim nuniitie Alexi'. 
^, MassmaiiD S. *202 Absatz 2 Z. 4 dXt^ior dio^uadaau ; Jp, Mass- 
manii S. 193 Z. 11 xaktiGUm 'Alt'^ior. 6, Massmann S. 172, 
'Et baptizaveruiU eum impüsiieruutqiu' illi nomen Alexio'. PN. 

'cum autem eidem dominus Alexium liliiiai concepisset 

ex coniuge Aglaia'. ^il, Massmann 8. 258 unten *Agiaes filiura 

. . genuit, quem papa. . bapiizavit ponens ei nomen Alexius*. 

VM. 2« ^Alexius ergo vocatus'. Ii. Strophe Ji)a.s 'Pater agit 
gracias, puer baptizatar, Igitur Alexius, nam sie vocabatur. 

t Zu £. V. 224/25 (er bigunde si dag ISren) und üf den 
wUlen h^ren, dag si besiäende kivsche, 

^, Massmann S. 208, Absatz 2, tto^ct yovv nt^ üwq Qoavt f^c 
avT^ TTQotfrQor dtaXt^x^f t\q 6 OtTog dXil^iog xai wg togatot tgog 

vfv TfaQxß-trftMV äq-OuQov uvil^ Ttguai^xti diagt^ka^aoOftt. 

LA. GR. Mbr. 'et ipsam ad virginitatis provocare pudorem'. 
PN. 'ac ipsam ad virginitatis ohservantian) provocare*. 

VM. 2 18. 19 'Sacra dedit m iiita spousae pro celibe vita. 
Virginitatis et Integrität i.s amare pudurera'. 

f Zu K. ¥. 590 — 93 lä mir die brosmm kleine I die von 
dime tische komm I ge mtner mtdurfte vromen / und heig si 
mir ee sptse gihen, 

df, Massmann S. 204 unten : Twti e* tmr mmot^m* f^s 
tgafre^tjc cov tpiximv T^^ifiro/io«. Massmann S. 196 oben, 
— die Stelle ist durch Druckfehler arg verwüstet, auf Grund 
des Vergleichs mit 3 aber lässt sich etwa folgendes lesen; 
iintag ix twv n&gitttSr iliiximv %Tfi arg %QQ7rhJ^fi 4trr^fit'gai 
dxmntortmv [T^ayijcfi«/] o m^ri^g xui färog, 

0, Massmann S. 173 unten: *ut de micis, quae cadunt e 
mensa tua, cum servis tuis domesticis edam*. 

LA.fiR. Mbr. 'et <ie micis inensae tiiae me nutriri facias*. 
VB. 'ut pascar de micis mensae tuae'. PN. 'et de micis measae 
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Biiae Datriri faceret*. % Mattäiuauii 8. 161 unten, Text offenbar 
nicht ganz in Ordnung; : *et snscipe me sub men»a tua, ut coroe- 
dam micas de sab pedibns tais*. 

VM. 6 10. *Si pascar modicis, reputo con?ivia, micis*. 

L. 674 *Qt me tua satiet mensa-de fragmentis*. 

2). 91 'et me mensarum de micis pasce tuarum'. 

+ 7ai K. V. 6*28/29 da^ im kein trüren angesige \ und im 
nit'man niht leides luu. Vli. et iio in aiiquo contristaretur', 
VM. 7 lü : 'Ne contristetur homo pauper'. L. 72i: 'Nullus ergo 
pauperi mov^at ran co rem'. 

f Zu K. V. 1316/17 vil manic {^zsetziger nam \ an sich rein- 
ecliche kraft, , Massmann S. 207 Absatz 4: Xtn^joi 6i im 
xcc'/(tiQ(0 TTgugifjavoritg aiofxcni fxtt^uigorio. C, M. 8. 175 
'mundabantur leproäi*. PN. 'et leproBi mundabantur . '^l, M. 
S. 165 unten : 'leprosi mundantur'. 

t Za K. V. 1022—24 vü angestbmre smereen | hegunde er 

Heben aUelMnt, \ vm strengen sorgen bieten 3, (>, 

LA. GR. Mbr. reicheren und stärker anklingenden Wortlaut als 
18.: Oih ersyxmv tt^r t'^g xagStag o^/uijr, M* 206; ftffXhtt ifigM' 
Sovaftsrvs %d rov nä&ovg ffyodgör, M. 198 Absatz 2; 'nimio 
dolore conturbatns* LA. GR. Mbr. 

f Zu V. 343 — 45 stimmt ein Satz bei PN. 'Quapropter tarn 
parentes quam unines cogruiti et affines inconsolahiliter trista- 
bautur*. K. (dajs seifen si ze liome sd) den vriumim und dem 
vafer shi. \ des wart ir heraecUcJter phi | von schulden bitter 
unde tief. 

Es sind also mit Sicherheit folgende lateinischen Sätze iür 
Konrads ^'orlage in Anspruch zu nehmen und an den Konrad 
parallelen Stellen in den lückenhaften Text von S einzusetzen: 
AA. SS. 251 F unten, nach 'et concessit eis (ilimn': 'quem 
Alexium vocaverunt*; 252 A Mitte, nach 'sacrameuta resp. 
mysteriadisserere': 'et ipsam ad virginitatis provocare 
podorem*; 2521) am Ende, nach 'et iube me suscipi in domo 
tua*: 'ut pascar de micis mensae tnae*; 2^2 £ Mitte, 
nach *praecipiens ut de mensa eins pasceretur: 'et ne in 
aiiquo contristaretur': 253 E Mitte, in den Satz 'Caeci 

curabantur* *et lepros! mundabantur*. Höchst 

wahrscheinlich lieferte ihm seine Quelle auch zu vv. 1022-— 24, 

2 
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343—45 die entsprechenden den aus % {). LA.6R. Mbr. und 
PN. citierten Stellen ähnlichen Sätze. Ferner bot sie ihm in 
der Totenklage der Mutter^) AÄ. SS. 253 0, oben, nach 'nobis 
fecisti* wohl noch den welter ausführenden Satz 'quare tarn 
cradeliter nobiscnm egisti' gemäss Par. Nai Bibl. 15436. 11753. 
12604. VB. — oder *et tarn cradeliter nobiscum egisti' nach LA. 
GR. Mbr. 

f Zu K. V. 716— 3(j. xMit Ausfüllung dieser Lücken in 33 
sind wir dem zu erschliesseuden *^ schon beträchtlich niiher 
getreten. Eine weitere Lücke in 5^ vt rniuiet Blau (S. 208) an 
der K. v. 710—36 entsprechendeu Stelle, AA.SS. 25"2 p] unten, 
vor 'Cum autem completum'. Nach Blau enthielt hier die alte 
Legende, die, als sie nach Rom gebracht wurde (X. Jh.), nicht 
nur in allen Hauptzü^en, sondern auch iu den charakteristischen 
Ausschmückungen durcliaus fertig war, noch einen Satz, der 
davon erzählte, wie Alexius im Hause seiner Eltern die stete Trauer 
seiner Angehörigen um ihn ungerührten Herzens mit ansah und 
siegreich die Versuchung bekämpfte, seinem Gelübde gänzlicher 
Selbstentäussernng untreu zu werden. Zwar wissen weder 3 
u. G davon zu erzählen, noch kennt i^end eine der von mir 
verglichenen Sd verwandten Fassungen dieses Moment, aber in 
den ältesten Zeugen für das Vorhandensein einer Alexiuslegende 
begegnen wir diesem Zug: 

Kanon des Josephus (IX. Jli.), Ode 7 AA. SS. 248 C. D, 
Blau 8. 200: 'Tu, vir sancte, perseverasti ad portas tuorum 
parentum sedens, servorum insultatioues suscipiens, graviter ab 
eis illusus, et penuriam mas^aiam laborans. Repressisti fastum 
carnis tuae, quando conspicis tuos parentes, nec ab illis es cog- 
nitus. Naturae occultasti repugnantiam , vir sancte, et tuorum 
despectum, innomeris te famulis aftlictautibus'. 

Elogium ex Synaxario Basiliano (abgeschlossen im X. Jh., 
cf. Blau S. 195) AA. SS. 241 £: 'ignotusque perstitit in vestibulo, 
videns patrem et matrem, et a servis suis illusus; tametsi 
parentes et casta ipsius conjux assidue causam ipsius dolerent 
ac flerent*. 



1) Blau a. a. 0. S. 203 fälschlich ,in der R«de des Vater8% cf. 
Stengel a. a. 0. 
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Homilla S. Adalbertt (X.Jh.), AÄ.SS. 267E: ßlan 199 f., 
"Cnmqae a patre pro paupere sasceptus esset ... in domo 
propriä) ut peregrinos, manebat. 0 qaanta constaotia, quantaque 
eius fnit patentia! Qnis eiiim narrare poterit, quantas teutadooes, 
quantosve flactas id sui sacratissimi pectoris arcano pertnlerit, 
dum patrem pro se tanto moerore affici conspiceret, seilet etiam 
matrem nocte dieque in flttu et ^^eiiiitu perdiirare? Videbat 
insuper servüs proprius deliciis ahundare vestibubque pretiosis 
incedere, et se ab oinnibus coiitemptui haberi: tolerabat ad haec 
opprobria, irrisionesque eorum*. 

Preiligt des Petrus Dainiaiil (XI. Jh.), '^''i" ^. *-^01 : Momiim 
patriam rediens durumque certamen ag<^ressus inter uxorem 
ntrumque parentem . . . illic post alapas ac verbeia servuloriim. 
postsubsännationes et contameiias in-identium, postcachinuantiam^) 
ac saevientium piagas . . . 

Cum intra paternae domas atria degeret, com carnales 
afl'ectus undique cerneret, cum parcntam necessitudinem , cum 
certe, quod dii'ficilius et intolerabitius erat, venustam sponsae 
speciem a qootidiaois mutuisque cospectibus vitare doq posset*. 

Auch der Dichter der afrz. „Cau^QD de 8. Alexis*' weiss 
von dem siegreichen Seelenkampr des Heiligen zu berichten, 
Str. 48, 49, Stengel S. 26; cf. Blau S. 208. 0 

Blau lasst es nuo dahingestellt sein, ob wir hier nicht 
lieber ^eine nur zu begreifliche Erweiterung, die jeder von ihnen 
ganz unabhängig und selbststandig fand," annehmen sollen, aber 
Konrads Gedicht und die anderen mhd. Behandlungen des Alexius- 
lebens liefern weitere Bele«;e zu (Junsten seiner Vermutung, dass die 
alte, dem lückenhaften ^ vorausliegende lateinische Vita auch diese 

1) Hier kÜDgt ^ mit ebenfalls sehr ditaillieiier Sehilderang der 
Missbandlangen an den Wortlaut des Pet Dam. an — Massmann S. 205, 
2. Absatz: nhttv tt yeXSy injßsi, 

2) Blau erw&lint ^ nicht. ^ hat offenbar mit seinen dytaytofiata 
und netQuafioi die schwere Versuchung im Auj:re, der Alexius sich aus- 
setzen musste, indem er das Haus seiner Liehen wieiler betrat. Der Text 
in Jp. Massmann S. 196 Ali>:it/. 2 ohen, hat im ein/*/ln<'n «rosse Aiinltili- 
keit mit den von fJlau citinten Partieen der Predi^rt Adalherts, dazu ver- 
gleiche: Tov 7i(cuu(cxcc()üi; fiatXrjXvt^orng i^i' Idfiy rhy Sixainv iy fJLbau) 
nvQos nuXiy daxiuai^öfjtyuy. noioi<: yuu uyMi'iauaaiy ov TiQoaenskaae^ 
lov tj^^Qov lovs nt:if}ttafxovs avtiu uyeyti^oyios. 
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Stelle hatte. Wir finden die Erwähnung des täglichen oder hau6gen 
Anblicks der Lieben, bezw. des heftigen Seelenicampfes , den 
er hervormfen musste, in allen von Massmann mitgeteilten 
deutschen Darstellungen, ausser in 6, und zwar gerade wie in 
den oben wiedergegebenen alten Zeugnissen stets in mehr oder 
minder unmittelbarer Nachbarschaft mit den Misshandlungen,*) 
die Alexius von dem übermütigen Gesinde zu erdulden hat, 
und luit autlaliender Ähnlichkeit im Wortlaut. Man vergleiche: 

K. V. 716. sin herze inaneger hande 
jfr^merVtche not enipfienc^ 
daz shi gemahfl vor im f/ienc 
und er ze der ein wort niht sprach, 
nu sprechent^ ab dojs ungemach 
niht wcer ein sfrengez herzeieit. (So Schröder) 
mich wundert daz er ie vermeü 
86 lange die vil wunnesamen 
und er niht seile ^ne» namen 
dem vater noch der muoier sin, 
diu beidiu marterlichen j9ln 
mit Möge umb in erscheinden 
und alsd dicke weinden 
durch dag er von in was gevam. 

B, Massmann S. 7*2: 

V. 305. unt diche sack er für in gdn 
sin vater unt sin muoter stän 
und ouch sin schäme junge hnit^ 
doch tvart der munt des nie lüt^ 
daz er iht seite, wer er wcer. 
hie hoert daz jämerliche m<er i 
alsd liep als er in was^ 
daz er die herte zuo im las, 

C, Massmann 8. 81: 

V. er saeh ouch aller tegHich 

vater unt muoter gdn für sich 
unt sin gemahel reine. 
sd lag er dort almne, 

1) So auch in der atr/. Cuncun; Str 53 54 bringen die Misshand- 
lungea« 
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£, MaBsmana S. III: 

V. 506. als der unwandeUnBre 
über sime tischdine sag ' 
unde 5ln almuosen ae, 
Bwar er danne hin gesack 

dulden erlwh gemach 

den vater vnt die nmoter sin 

lod shi liehen friundm, 

die er dicke alle hörte ■ 

an jomerüchem worte 

nach im weinen unde klagen. 

F, Massmann S. 183: 

V. 1120. er sack vil dicke für sich gän 
mit größer eierde gemahel, 
heree herter was dan stahel^ 

wände in ir schäme hewegde nie. 
Sin vater ouclt dicke für in gie 

Aglaes sin muotrr ^^<) 
gienc ouch vil dicke herlich, 

H, Massmann S. 151 : 

Str. X, V. 15. er sack teglidi vater und muUer sein \ und 
sein gemahel vor im gdn, 

.Massmann S. 182 unten: er sähe täglich sein vater 
und mufer für in geen. 

5, Massmann S. 188 oben : Vnd stn vater und stn mnoter 
und «tne juncfrowe, die ime vortrüget um, und andere shie 
vrinnt sack her dicke vor sich gdn in großer ire und horte 
si klagen iren sun sancfum Alexium, und Sin munt quam des 
nie üf dag er spräche „ich ifin ia," 

Von den angefahrten mhd. poetischen nnd prosaischen Be- 
arbeitungen 0 ist allein E, das keinen von den charakteristischen 
Zügen der ^-Überlieferung, wie das Selbstlauten der Glocken, 
den Aufenthalt des Dalders unter der „Stiege'', in seine Er- 

1) Die freilich zum Teil unter einiinder in direltfeiii Abbangigkelt«- 
verhältnis stehen, cf. Blau S. 209. 
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zühlung mischt (vgl. v. 469 in eiwr sfaf , v. 661 an Hn^r 
snaf<im dat)^ ein treuer Zeuge der altertümlicheren 9- Über- 
lieferung. Die amiern verraten alle nähere oder entferntere 
Beziehungen zu lat. am offen kundigsten mhd. das den 
Alexius in lebhaften, täglichen Verkehr mit Vater, Mutter und 
Braut treten lässt. Diese Episode in 91, nach 0. Paris, Blau, 
Schneegans der junj^oren Weiterbildung der alten lat. Legende, 
(und zwar durch ein <las doni älteren noch niiher stand, 
wie 1)1:111 S. '209 '210 ausführt) konnte, sich aber nur ent- 
wickeln, wenn das Ori«;inal der lat. Legende dazu den Anlass 
bot durch eine kurze Bemerkung, wie wir sie mit Blau für 
diese Voisi(ui und ilaniit auch für KDurads (^Uiclle in Anspruch 
nehmen, etwa des Iniialts: „Oft sah er Vater und Mutter und 
seine Braut und hörte sie den Verlorenen beklagen; aber er 
gab sich niclit %u erkennen.'' Dieser Satz, ferner Alexius' Be- 
rufung auf den verlorenen Solin in der Fremde in seiner Bitte 
um Aufnahme in das väterliche Haus: AA. SS. 252 E 'et ei, 
quem habes in peregre, misereatur' = K. v. 595—600, und der 
Satz in des Vaters Antwort Ibidem ut intrans et exieus videret 
eum* K. V. 624/25, beides Satze, die mit geringen Modi- 
fikationen ebenfalls Gemeingut der Überlieferung sind, diese 
3 Satze bilden das Spalier, an dem sich die neuen romanhafteii 
Motive der ^-Redaction emporrankten. 

t Zu V. 692—701. Hier berichtet K. vuii den körperlichen 
Leiden des Ileiliu'eu im väterlichen Hause und zahlt mit einer unser 
Gefühl beleidigenden (iriindlichkeit alle die rohen Misshandiungen 
durch die Knechte auf. (auch LA. (iR. Mhr. VB. PN. VM.) er- 
wähnt hier nur das „Übergiessen mit Spülicht", die 'alapae' und 
*sputa* erst an der K. 1206—1219 entsprechenden Stelle, in der 
grossen, immer von neuem anschwellenden Totenklage der 
Mutter. Auch hier hatte *:ö vielleicht nach 'fundebant' 252 E 
noch mehrere Sätze, die die einzelnen schimpflichen Handlungen 
aufsäblten. Ich erinnere an die eindringliche Breite des Petrus 
Damian! (vgl. die oben angefQhrte Stelle). Ausserdem berichten 
3 und C hier alle möglichen Einxelheiten: 9, Massmaun 205 
Absatz 2: »Begi essen mit Spülwasser, Haare raufen, Schimpfreden, 
wieherndes Hohngelachter^ ; C, Massmann 173 unten: *quidam 
eum affligebant, quidam alapis caedebant, alii vellebant capillum, 
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a]ii sordes in caput eins elfQndebant'. Konrad am ähnlichsten 
L 75. 8. 4. 76. 1. s. 

'Et iniquis plausibus illudentes ei 
Collo dabant alapas, Sputa faciei. 
Cum pateret innocens omnium (ai hinuo 
Prensus ab auricula, tracius a ciuciuno'. 

Ich wende mich nun zu dem ol>en S. 3 lestgestellteu Minus 
Konrads gegenüber ^. Es liegt in der T^'atnr der Sache, dass 
hier mit absoluter Siclierheit nidits auszuinaclR'n ist. aber da 
bisher alles darauf hinwies, dass K. eine recht niisf'iihrliche, 
Originaltreue Iis. benutzte, da ferner 53 bis aul die nach- 
gewiesenen Lücken zu K. stimmt, so wird doch im höchsten 
Grade wahrscheinlich, dass die Züge ans ^, die wir bei unserem 
Dichter vermissen , doch gleichfalls seiner Vorlage angehörten, 
wenn der Nachweis gelingt, dass dieselben Gemeingut der älteren 
Überlieferung waren oder mindestens den ^ nahe stehenden 
Fassungen eigentümlich. Ich gehe also denselben Weg, den 
Blau in seiner Polemik gegen Branns beschritten hat (vgl« oben 
S. 20), 

AA. SS. 251 F.: 'Ipse vero ad horam nonam comedebat cum 
viris religiosis*. fehlt bei K. zwischen v. 87 u. 88; ^, Mass- 
mann 201 unten, ähnlich vorhanden: nf-gi Sva^dg r]h'ov tcSr 
fx<n((X(.o\'^ C, Massmann 172. oben: 'Ipse vero hora nona cum 
monachis pereerinis panem edebat'; I.A. (IH. Mbi'. : 'et hora nona 
ipse cum vins religiosis cibum in timore doniini capiebat'; 
VB. wie ; VM. i. ähnlich: 'Ipse tarnen nonam pransurus 
sustinet horam*; L.Str. 15.4: 'Ipse j)(»st nicridiem siietus epulari': 
VA. AA. SS. 266D: 'cum . . . piis viris post nouam diel horam 
prandere soliti'. 

AA. SS. 251 F.: 'Qui nimis laetantes gratias egenint deo 
atque stalnerunt, ut deinceps castnm et sancium reliquum vitae 
Buae tempus ducereut, ut deus gauderet de Ulis et de filio, 
quem dederat eis, et ut ultra ad invicem non aocederent, sed 
in castitate perseverarent* fehlt bei K. zw. v. 122 n. 123. LA. GR. 
Mbr. : 'post quem (viz. filium a deo datum. Mbr. falsch postquam) 
ipsi deinceps in castitate vivere firmaveront*; YB. *Qao nimis 
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letantes deo gratias egeruni et deinceps a thoro coDjngii ab« 
stinere statuernnt'; PN. 'ipsi ambo deinceps in castitate vivere 
firmaverunt*; 2 20. 1.9. s.: ^Tonc parontes parili voto censuerej 
A 86 ipsis invicem prorsas abstinere| Et etatis reliqnum celibes 
manere'; X) 12: 'Et post hoc caste vixeront tempore in omni*. 

AA.SS. 252 B: 'caetera vero pauperibus erogabat*. Fehlt bei 
K. zw. V. 289 u. 290. 3. Masstnann 203, 2. Absatz: irt^ iXtio xtti 
athiig 7r«(>f^;fo/ifi «c fiaXlnr cF^ xal rntirup fd nX^' *fe ndvi^tfxc 
xal rfKfovvTag diTjXtaxf. C, Mussniann 173, oben: 'si quid acci- 
piebat, id egenis senibus nutriendis impendebat' ; LA. GR. Mbr. 
Vn. wie 5.^; PN, 'Oinnia (juae sibi dabaiitur ultra qiiotidianum 
victuiii OLi^Miis iinpendens'; VM. 3.12: 'Fndeque doiiabat nilseris 
silii qiiod supeiabat'; Ö. 37. i.a: 'Plus quam pariem sociis dabat 
ex invento I Pane qui sufficeret sibi vix retoiitu'; VA. AA.SS. 
268 0: modico victu contentus, quod ex coiTogata stipe superabat, 
egentibus dispensabat'. 

AA.SS. 252 £: 'sciebat enim qnod antiquus bumani generis 
inimicua has ei parabat insidias*. Fehlt bei K. bei v. 691 resp. 
V. 703. MassmaDO 196, 2. Absatz: tw tijg ir^fim^g tf^vcftag 
i%it^it t€ xal ffohfiijTogog vot^g nti^afiovg ctvv^ ävtyff^rtog^ 
C. Massmann 17B anten : 'ipse vero haec diaboli opera fieri con- 
siderans"; V6.wie 8; Yüi.S.»: *Daemonis arte feri quia ooverat 
ista moveri*; $. 77.»: *Scieii8 a quo spiritu forent incitati*. 

AA.SS. 253 B: 'et injurias multas atque molestias a servis 
tuis illatas libeiiter suscipiebat atque sust,inel)at'; fehlt bei K. zw« 
V. 936 u. 937. In ^ macht der mit der W artung des Alexius 
betraute Diener der Agiais die entsprechende, ausserordentlich 
genaue Mitteilung, cf. Mas.smann S. 205 unten, 206 Absatz 1 
zu Ende; Massmann 197 Absatz 2: toje dr] dgafioiv 6 tig 
tf^fgaTTsfav oixstr^g tw dyi(^ initttQaiiiiävog qr-al Et^gijfuar^ 

dlXä Xtti tiveg sx twv i^mv itaigm* ä^nov^üratoi 

nXrjyaTg athov oSvvTjQatg ntgisßaXlov^ C, MaSsmann 174 Ab- 
satz 3: 'At Alexii minister ad dominam snam . . . inqnit . . . 
ad haecqnidam e servis afflignnt enm, nonnlli alapis caednntetc.'; 
VB. wie 9; VM.: Der Warter des Alexias richtet seinen Be- 
richt an alle Ankommenden ^ Str. 9: 'Sepeqne derisus, patiens 
sit ad omnia Visus'; 95.8.4: *Cnm minister pauperi quondam 
deputatos | Se presentat domin 0, sponte, non rogatus'. 98. i.s: 
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'Probra siquis ingerit^ sastinet illata, Benedicit impios, vice non 
relata*. 

AA.SS. 2ddE:^'8ed plebs amore pecaniae seposito 
magis ac magis ad taciam sanctissimi corporis irrnebant*; fehlt 
bei K. zw, v. 1349 u. 1350. 3, Masstnann 207 4. Absatz: oi 
TtuQOVti^ , . . %nv XQv^inv xai ovSir im-aiQt^ortu\ 0, Maaflp 
mann 175 3. Absatz: 'veraih nemo fnit, qiii anrum coraret, sed 
omnes etc'; LA.GR. Mbr. Vl^ wie ^ö: Massmann 165 Ab- 
satz 2: *Auruin et argentinii populiis nihil adteudebat*; VM. 
1'2. 2o: 'Questus postpositus turnen est'; L 142: 'Sed amore 
numeris minime tardata*. 

Die \ (M ^deicluing mit den ver\van<iten Fassun^jeii eilaubt 
uns auch, einif^e Kehler in zu berichtiiron. an doncn wahr- 
scheinlich nicht Teil hatte, so ganz gewiss nicht in dem oben 
S. 6 hervorgehobenen Falle: zu K. v. 8*26 er ml verscheide» 
hat ^ fälschlich 'spiritum reddidit' AA. 88. 252 F. £s muss 
natürlich spiritam reddet' heissen, wie schon Brauns a.a.O. 
S. IG betont hat. Zu den von ihm dort gegebenen Belegstellen 
aus G und L kann ich noch folgende hinzufügen: 3, Mass- 
mann S. 85 Absatz 3: xutd ydq fiqv na^a*€VT^v ovrog ^ftä^v 
toS ceSftoTttg mtov i^^i^Qxextti xal 7rff6g toi* i^sdv Mi]fiu — und 
VB. 'spiritnm reddet'. — Dieser Fehler in beruht vielleicht 
auf ialscher Auflösung einer Abbreviatur. Merkwürdigerweise ist 
es dem Herausgeber der Vita in der AA. SS. ganz entgangen, 
was iüi ein Widerspruch im Zus.iiuiiieuhang der Erzilhlung 
durch dies 'reddidit' hervorgerufen wurde; er wird daher wühl 
nicht selbst die von ihm collationierten H?s. falsch gelesen, 
Sündern den Fehler bereits in ihnen vurj^etunden haben. Da 
auch Stengel hei der Vergleichung der 8 Pariser Hss., deren 
älteste dem XI. Jh. angehört, in diesem Punkte keine Abweichung 
von ^ notiert, so haben wir es hier gewiss mit einem alten, 
in der lateinisrlien Überlieferung weit verbreiteten Fehler zu 
thun und haben für unsere Annahme, dass Konrad eine dem 
Original näher stehende Hs. übersetzte, damit einen weiteren 
wichtigen Stützpunkt gewonnen. 

Die anderen F'ehler in tB sind von geringerer Bedeutung, 
aber immerhin für unsren Zweck, ein möglichst getreues Bild 
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der Vorlage Konrads zu entwerfen, erwähnenswert: AA. SS 
252 A. ^accedensque ad mare* ist fehlerhafte WiederhoIuDg des 
Schreibers, fehlt auch bei im übrigen $\ wörtlich entsprechendem 
Text in LA. GR. Mbr. PN., ist also za streichen ; ebendort weiter 
unten ist zwischen .'opere' cnd 'imago* laut Text LA. SR. Mbr. PN. 
'facta' einzusetzen ; 252 E ist nach LA, SR. Mbr. VB. PN. in den 
Satz *multas injnrias inferebant' ein "ei* einzufügen und 253 B 
oben in den Satz 'jejuniisque semetipsum cruciabat' 'vigiliisqae' 
aus (lern parallelen Satze in VB. . d". K. v. 928 wachen^ vusfen 
uiide beten: *253 € ist in der Klagerede des Vaters das vom 
Ileruusgelier von einaorrtfrte ['deus'] lür *iy nicht anzunehmen, 
ct. K. V. 1044 herrti und sun rd nz crkorn^ VB. Momine meus\ 
LA. SR. Mbr. Tili mi*, 3, Massnuinn S. 206 unten Texior ffi6t\ 
|>, U.S. 198 Abs, 2 <M TTfxt 6vait^iK 

Zwei bedeutsame Fehler aber hatte der Konrad vorliegende 
Text mit allen überlebenden Handschriften 0 der Familie ^, 
sowie mit deren gedruckten Repräsentanten LA. SR. Mbr. gemein: 
die Auslassung des Namens der Braut *Adriatica* bei Erwähnang^) 

der Vermählung des Alexius; AA. SS. 252 A , nach 'ex genere 
imperiaH\ K. v. ibülf. — und des Attributs Mugubri' in der Toten- 
klage der Brillit, 253 D unten, zwischen 'veste' und *Adriatica', K. 
V. 1240/41. Der hier ganz unveruiittelt hervorspringende Name 
(in den Hss. natiirlicli klein geschrieben; in VB, fehlt der 
Name bei der Vermählung, die ganze Partie der 'sponsa* ist 
ausgelassen, Massmanus Bemerkung über VB. S. 29 Absatz 2 
beruht also wieder auf ungenauer PriUung) wurde von 
Konrad für da.< Attribut zu 'veste' gehalten; da er sich seine 
Bedeutung nicht erklaren konnte, suchte er sich in seiner Weise 
aus dem Dilemma zu lösen; cf. oben S. 6 n. weiter unten, aber 
auch die Gelehrsamkeit des Bollandisten scheiterte an dieser 
Klippe, denn *attrita*, wie dieser — 254 B. an not. o. — mit. 2 
seiner Hss. lesen möchte, passt nicht und ist entweder Lesefehler 
dieser Hss. oder von dem Schreiber ihrer Vorlage willkürlich fnr das 

1) Stengel notiert a. a. 0. zu diesem Punkte keiue Abweichun^j^ der 
Par. Hss. von SB. 

3) Brauns behandelt diesen Fall 8. 9, gebt aber nicht auf die griecb. 
Vita 3 surock. 
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gleichf'alLs niissverslaiHlpne 'adriut einiresetzt. Der Vergleich 
mit C. VI und anderen hellt dieses Dunkel auf: Iti der grie- 
chischen Legenfle war die r)i;iiit noch namenlos. Das Original 
dor lateinischen Legend»' i^ali ihr den Namen 'Adriatica' und 
nannte denselben mindestens an '2 Stellen, hei der Vermählung 
und l)ei der Totenklacrc^ der Braut, denn hier hat ihn SB, dort 
'^l bewahrt, cf. Massmann S. 159 ölten: 'filiam nomine 
Adriaticam ei despondent'. Dass lernep nur 'lugubri' das zu 
'veste* ursprünglich gehörige Epitheton gewesen sein kann, 
zeigen ubereinstimmend: Mass mann 8. 207, B.Absatz: i} ir/iyi^ 

C, Massmann S. 175: *Sponsii vorn Inj^nbri veste in(1uta\ — 
PN. 'Sponsa . . . induta luj?iibri veste. — VM. Str. 11.it. 
'Lugubris, ac testes nnimi circnmdata vestes'. 

Abgesehen von diesen beiden genieinsamen Fehlern konnten 

wir bis hierhin Konrads Vorlage stets als vollständiger und 
besser als auszeicluuMi ; doih scheint ein Fehler nur ihr 
eigentümlich gewesen zu sein. Wenn niünlicli Konrad v. 431 
den Alexius iiui- H) Jahre in Edessa weilen lässt, wohingegen 
und 53-Verwamlte (VR.. LA.. GH., Mbr., L, und 
auch die iiltere, griecliisclic ri»erliel"erung -t^ nnd C) seinen 
Aufenthalt dort auf 17 ') Jahre bemessen, so war höchst wahr- 
scheinlich für diese Abweichung nicht der Dichter verantwortlich, 
sondern der Schrei her seiner Vorlage, welcher nach *decem' das 
'et Septem' aastiess! Es ist kein vernünftiger Grund erfind* 
lieh» warum Ronrad hier geändert haben sollte, denn solange 
er das Latein der Quelle verstaml und dasselbe in Ordnung 
war, gab er es getreulich wieder. Auf einem Fehler in der 
hsl. Überliefernng des Gedichts kann der Widerspruch auch 
nicht bemhen, denn v. 639 wiederholt K., und zwar ohne Ent^ 
sprechung im lateinischen Text, in frei erfundener weiterer 
AnsfOhrung des Vaters bei der Heimkehr des Alexius, noch 
einmal seine von der Uberlioleruii^ .ihweichende Angabe. Sollen 
alle 3 Hss. zweimal den l-ehler jtrhen statt sibeiuchen haben!? 
Ohne radikale Umäntleruug der Verszeilen 639 40, die von JSA 

1) Sl weicht in diesem Teil der Er/.iihlnnf? üherliaupt ganz und gar von 
der ühriiren rherlieferun«,' ab. PN. hat XVI —Fehler des Schreibers oder 
des Selkers]:' — VM. 13 Jahre, VA. 18 Jahre. 
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ziemlich übereinstimmend wiedergegeben werden, Hesse sich 
sibensehm auch gar nicht in ihnen unterbringen. 

Aus der vergleichenden Betrachtung der verschiedenen 
Fassungen mit ^ und K. gewinnen wir nun folgende Ergebnisse: 

1. Konrad benatzte als Vorlatre eine lateinische Vita, die 
mit den der ßullaüdistonbearl)eitUüg zu (irunde liegenden Hss., 
ferner mit den von Stengel mit verglichenen Pariser llss. 
und den gedriRkten Viten in LA Sli. Mi)r.. vielleicht auch VB., 
eiiKMi wüit verzweigten Asi der ialein. Legende, der kirchlichen 
Legende Massmanns, im (Jo^ensatze zu ^il, der jüngeren Über- 
arbeitung, der romanhafteu Legende (Schneegans) darstellt. 

Seine Vorlage aber, vollständiger and freier von Fehlern 
als die affiiiierten, mehr oder minder lückenhaften Fassungen, 
stand dem Original der lateinischen Legende am nächsten, denn 
ihre wichtigeren Plns-Partieen sind sammtlich schon in der 
ältesten, von uns verglichenen vollständigen Vita 3 als inte- 
grierende Bestandteile der Legende nachzoweisen. Doch ist sie 
nicht direkt aus dem Original abzuleiten, sondern durch mindestens 
eine Zwischenhandschrift welche "i Lücken aufwies: ['Adriatica'] 
bei der Vermählung des Alexius und ['lugubri'] in der Toten- 
klage der Braut. Konrads Vorlage ist zugleich der Archetypus 
der ganzen Familie. 

0 




1) Über die von Massmanu mit % bezeichnete Weiterentwickluag der 
lat Legende vgl. bei Bau S. 208 ff. 
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2. \)eY ältesten Itlsher nachgewiesenen lateinischen Hs. 
von Far. Nat. Bibl. Nr. 15436 lag also bereits eine längere 
Entwickln Qgsreihe voraus. So führt unsere Untersuchung, wie 
die Blau's. der es (a. o. a. 0. S. 202} wahrscheinlich macht, 
dass eine ausführliche lateinische Legende bereits dem heiligen 
Adalbert (Ende des X. Jhs.) und dem Petrus Damiani (XL Jhs.) 
für ihre Homilieen vorlag, zur Annahme eines hohen Alters des 
Originals der lateinischen Legende; es dfirfte mindestens ins 
X. Jh. hinaufzurüclcen sein ! 



Kap. IL KonraUä Arbeitsweise. 

Die dichterische Leistung; Konrads zu werten, will ich im 
zweiten Teil dieser Studie untersuchen. In den vorhergehenden Ab- 
schnitten habe ich auf seine Arbeitsweise schon mehr als einmal 
hingewiesen. Die Polemik gegen verschiedene falsche Anschauungen 
über seine Quelle, sowie gegen Hencsynski^s kritischen Text 
nötigte mich, ein Resultat, dessen Richtigkeit die nun folgende 
Gegenfiberstellong von Konrads Text und seiner lateinischen 
Vorlage erst im einzelnen erweisen soll, vorwegzunehmen, um 
es zur Grandlage jener Untersuchung zu machen: die Bear- 
beitung des Alexiuslebens zeigt uns Konrad als einen von seiner 
Vorlage in hohem Grade ahhäiigl^en, unselbständigen Übersetzer. 
Sehen wir imu, ob sich dies bestätigt! 

Einleitung und Schluss des Gedichtes, vv. 1—58, 1381—1409, 
seien als Konrads l'ri\ atfi^'ciit um ziiiiärlist aus unserer Betrach- 
tung ausgesi liiedt'ii ; vv. 1409 — 1412 sind nach Schröder a. a. 0. 
unechte Zusatzpartie der Iis. A. v. 57 — 1380 ^ieht Konrad die 
Legende wieder. Die Abschnitte, in wcltlic ieh sie zerlege, 
decken sich im wosontlichen mit denen, die K. selbst in der 
Erzählung gemacht hat. Sie sind leicht zu erkennen, denn 
Konrad, der das Kunstmittel des Heimbrechens in weit- 
gehender Weise anwendet, pticgt dann zur Markierung der Ab- 
sätze das Keirnpaar nm Abschluss eines Erzählungsabscbnitis 
oder einer Oedankenreihe wieder zusammenzufassen. In der 
Hs. S sind die meisten dieser Absätze durch bunte Initialen 
kenntlich gemacht. 
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Abschnitt 1. v. 57 — lU -- AA. '^S. 1, macht uns mit 
den Kitern des Heiligen bekannt. 8ein V ater Kutemian , der 
erste Beamte am kaiserlichen Hofe zu Hotn, unterhält ein glän- 
zendes Gefolge, das den ungeheuren Reichtum seines milden 
Herrn in prächtigen (lewändern %ar Schau trägt. Aber auch 
die Armen der Stadt geniessen seine grosse Freigebigkeit, 
Er und seine Gemahlin Aglaes fähren ein sehr gottgefaHiges 
Leben. Zu ihrem grossen Kummer bleiben sie lange l<inderIo6. 
Aber sie helfen, Gott werde sich ihnen um ihrer guten Werke 
willen gnädig erweisen und ihnen einen Erben bescheren. 

Konrad giebt hier den lateinischen Text nicht uii<^eschickt 
wieder, geht nicht wie dieser allzusehr ins einzelne. So liisst 
er den Satz 'Ipse vero ad horam nonam cuniudebat cum viris 
religiosis aus. lässt die 3 täglichen Freitische mir für die Annen 
rüsten, verschont uns mit der ermüdenden Auiziililung der Waisen. 
Witwen und Pilger, erwfilmt v. 108. 101) nur die guten Werke, 
liisst die 'orationes et olisecrationes' uniibersetzt. So wahrt er 
seiner Krzjihlung raschem l urtschritt unti seinen Reimpaaren 
leichtern Fluss. Aus tria millia pueri' macht er v. 73 (friu 
tüsent vrouwen und onch man, um seine Verszeile zu füllen. 
Ein wenig komisch wirkt seine ausschmückende Bemerkung 
über die irdische Freude des Kindersegens, v. 10*2 diu Hcker 
Hute iüunne sint^ welche wohl nur das Reim wort kint ver- 
anlasste. 

Abschnitt 2, v. 115—160= AA.SS. 2 bis 252 A 2to Zeile, 
— nach lilium', ist 'quem Alexiuni vocaverunt' einzu- 
setzen, s. oben S. IG — handelt von Alexius Geburt, Taufe und 
Jugenderziehung. 

Die Quelle bietet nur einen kurzen, trockenen Bericht der 
streng religiösen Ersiehung des jungen Alexius, aus dem Konrad 
mit dem ihm eigenen, hier ganz gerälligen Wortreichtum etwas 
zn machen weiss. Das Keuschheitsgelöbde ') der Eitern nach 
der Geburt des Kindes lässt er mit gutem Takt weg. Es würde 
nnr störend den Fortgang der Erzählung unterbrechen, die TeiU 
nähme des Hörers oder Lesers von dem Helden, für den allein 
er interessieren will, ablenken. 

1) Zusatz der liS-Sippe, den das Original nicht kannte ? 
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Zum nächsten Abschnitt findet der Dichter einen eigenen 
Übergang v. 157 — 159 des Sinnes : tngendhaftes Leben führt 
zur Seligkeit, und kniipft damit an die 155 — 56 abgeschlossene 
Gedankenreihe an. 

Abschnitt 3, v. 160—239 (hier bei K. kein Einschnitt, 
Reimltreihunpr) = AA.SS. 2. — zu Ende nach 'disserere* 'et 
ipsam ad virginitatis provocare pudorem' eiozu- 
tügen. — 

Zum Jüngling herangewachsen, wird Alexius mit einer 
Jungfrau aus kaiserlichem Geblüt vermählt. Aber in seinem 
Herzen ist nicht Raum für irdische Liebe, von Jagend auf hat 
er sich nur der Gottesliebe geweiht, er will vtm hoabetswuh 
fti bleiben. Darum bestimmt er in der Hochzeitsnacht die 
Braut gleichfalls zum Gelübde ewiger Keuschheit und verlässt 
sie auf immer, nachdem er ihr einen Ring und ein anderes 
Kleinod als Unterpfand ihres wechselseitigen Gelübdes gegeben. 

lü der Hearl)eitung dieses wicht ifj^cii Abschnittes hallet 
Konrad nur au der Ohoriläche (k\s Erziililten, vertieft sich gar 
nicht in die Situation. Kr li;ilt sich stricte au (Ilmi kalten 
Bericht der lateinischen liegende, liiidet zwar eigene Wurte der 
Bewunderung für die Consequenz deö asketischen Jünglings: 
V. 164/65 doch ivizzoit, das er si vermeit und er ai k usdie 
lie bestän^ aber menschlich rührende Züge versteht er nicht 
zwischen den Zeilen herauszulesen, nicht einmal für den Schmerz 
der armen Verlassenen, die, wie in der Vorlage, eine durchaus 
passive Hollo spielt, findet er ein paar Worte. Dagegen scheint 
ihm Nebensächliches wichtig: der Satz, der von den Ab- 
schiedsgeschenken handelt, muss übersetzt werden, wenn er ihn 
auch nur halb versteht; das Wort *renda*, das Ducange übrigens 
nar durch diese eine Stelle in der Älexiuslegende zu belegen 
weiss, 0 hlieb Konrad dunkel, obgleich es durch das folgende 
*id est Caput baltei' erklärt wird , aber er weiss sich zu helfen, 
schlägt aus dem Wort 'caput* Kapital und fabuliert: ein (jezieräe 
liehtyeoar^ dag st näck deme lantsite bedecken stalte ir hmbet 
mite. Konrads eigene Zuthaten sind von demselben Geiste. 

1) Schon Dttcangd verweist dafür auf rinca (mbd. rinke), das auf 
romaDisehem Hoden aueb als renga vorkommt. 
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Natürlich ist die Hraut üz der mdso. scharte — immerhin mag 
das des Alexius Chantktori'estigkeit in Doch hellerem Liditc er- 
scheinen lassen aber die Hervorhebung, dass sie mit rlcher 
wate hekleit ist, unmittelbar vor der ergreifenden Abschieds- 
scene in der Brautnacht, ist gedanken- und geschmacklos. In 
der weiteren Beschreibung ihres Äussern, in der Betonung der 
Stand haftigkeit des heiligen Jünglings wiederholt der Dichter 
die schon im gerade vorhergehenden Abschnitt 2 benutzten 
Vergleiche. Man vgl. v. 139 mit v. 207, 150|51 mit 213 15. 

Abschnitt 4, v. 240-291 (bei K. kein Einschnitt) AA. 
SS. 3 bis 'erogabat' 252 B Mitte; die Worte *accedensque ad 
mare* sind zu streichen, vor 'imago* ist ' Facta' einzufügen. 

Alexius flieht heimlich nacli Edessa, lebt dort als Bettler 
vor dem Mariiiiinuinster. 

Konrad giebt die Quelle in allen Neben umständen, nur mit 
geringen Umstellungen, wieder, verwischt aber einen sein 
hübschen Zug der Vorlage: der Heilige f»eh;tlt von den ihm 
gespeiidt'tcii Aliiioseii nur, was er zu seiner Notdurft braucht, 
das übrige giebt er anderen Annen — fehlt bei K. zwischen 
V. 291 u. 292. 

Abschnitt 5, v. 292 -236 = AA. SS. 3 bis 'qnod ooe* 
pisti', vorletzter Satz. 

Seine Flacht wird in Rom bemerkt; am Hofe des Vaters 
herscht allgemeine Trauer darüber. Dieser sendet Diener aus, 
um nach dem Verschwundenen zn suchen. Einige yon ihnen 
kommen nach Edessa und reichen dort ihrem bettelnden Herrn, 
den sie nicht kennen — denn besweerde md der hresU slit 
hicei ifi alsö entschepfet — , ein Almosen. 

Die Trauer im väterlicheii Hause und die Htgruiidung, 
warum die Diener ihren lierni nielit erkennen, sind selbständige 
Zuthaten Konrads zu diesem Abschnitt der Quelle. 

Abschnitt 6, v. 337 — 39G = AA. SS. 3, letzter Satz 
und 4 bis 'coniuge meo' 252 C mitte: nach 'non invenisse eum', 
entsprechend K. v. 343—45, stand vielleicht noch ein Satz in der 
Quelle, lier von der Trauer des Vaters und der Verwandten 
und Freunde handelte. — 

Die Boten kehren onverrichteter Dinge heim — erneuter 
Schmerz der Angehörigen des Verschollenen, der sich besonders 
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drastisch in Hern rpeluihreii tltir Mutter, in eimT lichlleheii Kl.ije- 
rede der HrauL-Wittwe äussert Beides lührt Kourad weiter aus 
ais die Quelle. — 

Abschnitt 7, v. 397- 640 = AA. SS. 4 zu Ende, 5, 6 
bis "pasceretnr 252 E Mitte: an der v. 481 parallelen Stelle 
stand in der Vorlage *decem' statt Mecem et Septem*; nach *in 
domo tua*, 2521) nnten, ist *ut pascar de micis mensae 
tuae' einzufügen, nach *at de mensa eins pasceretur, 252 E, 
*et ne in altqno contristaretnr'. 

Die Erzählung kehrt zu Alexius in Rdessa zurück. Zehn 
Jahre lebt er dort in irommer Hctruehlung, in Elend und Selbst- 
kasteiung, — da geschieht ein Wunder: das Marienbild im 
Münster ötVnut den Mund und olVenbari des Alexius Heiligkeit.. 
J)as Vulk iieginnt ihn zu verehren, er aber will keinen Ruhm 
auf Krden und flieht zum andtrn Male. Er schifVt sieh nach 
Tarsos ein. dort in St. l*auls Münster möchte er unerkannt sein 
Leben beschliessen , aber ein lurchtbarer Sturm verschlägt sein 
Schitl' an die heimatlichen (iestiide, so dass es den Hafen von 
Rom anlaufen muss. Alexius erblickt darin einen Wink des 
Himmels und beschliesst in Rom zu bleiben, bis ihm Gott sein 
Verlangen nach dem Himmelreiche stille; er begegnet seinem 
Vater mit Gefolge anf der Strasse und bittet ihn, natfirlich 
ohne erkannt zo werden, um Gottes und des verschollenen 
Sohnes willen um Aufnahme in sein gastliches Haus. Eufemian, 
durch die Erinnerung an den verlorenen Sohn aufs äusserste 
gerührt, gewahrt die Bitte, ordnet an, dass man dem Pilgrim 
im Vorhofe des Palastes eine Lagerstatte bereite, damit er ihn 
bei seinem Ein- und Ausgang oft sehen könne, betraut einen 
seiner Sklaven mit der Pflege des Alexius und verspricht dem- 
selben die Freiheit und einen Teil seines Erbes, wenn er in 
jeder Bezieliiin^r >^n[ für den Fremdling sorge. 

In diesem Abselmitt nimmt Konrad v. 5*20 11'. eine recht 
verständige Vereinfach unij: des ihm vorliegentltMi Textes vor: 
die Quelle erzählt hier mit umständlicher Genauigkeit, dass der 
Heilige sich znniii list mu li Laodicea begab und sich dort nach 
Tarsos einschitlte; Konrad genügt die Angal)e des Reiseziels. 
' Im übrigen folgt er durchaus der Quelle, sucht aber die ein- 
zelnen Stufen ihrer Erzählung durch überleitende Verse zu ver- 

3 
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knüpfen, ihren karj^en, referierenden Text aaszngestalten. Indem 
er {.ber in seinen Überleitungen entweder soeben ausgesprochene 
Gedanken noch einmal wiederholt, wie gleich im Anfang 
Y. 897 — 408 *So beklagten sie ihn; Vater und Mutter wurden 
schwermütig, und ihre Lebensfreude war dahin*, oder allzu nahe 
liegende Gedanken ausspricht, wie v. 467 — 471 *])er Glöckner 
wanderte sich, dass er das Heiligenbild sprechen horte' and 
V. 536 — .^41 *l)a wurde er traurig, da&6 er nicht nach Tarsos 
gelangen suUte' , wird seine Erzählung eher langweilig als 
lebendig. Vnter Kuuiacis Muniei-, sich zu wiederholen, gleiche 
und ähnliche (iedanken breit zu trctini, leiden auch die Partieeii 
dieses Abschnitts, in denen er seine tjuelle weiter an szuf (ihren 
sacht, z. B. V. 458-466, wo er die liede dos Marienbildes ver- 
längert: 

diu rede ist dne lougen \ 
daz er himmen heüec ist, ( 

in icü der üzertcelte Krist 
erhcehen üf der erden, 
s$n reiniu tugent werden 
den Hüten affenheere söl, 

er hat verdienet harte wol \ 
das an in werde alhie ffeleit /8 
er linde gamiu heilikeit. ^) 

Dreimal derselbe Gedanke in anderer Förmig li^ ähnlicher 
Breite ergeht sich der Dichter v. 404—451, v. 680-640. 

1) Die letzte Zeile mit Schröders Berichtigung des Hetic/ynskischwi 
Textes. 

3) Solcher «Zerdebaung eines und desselben Gedankens in (b&ufiir 3) 
Parallels&tze'' (Vogt, Pauls Ordr.' II, 222 f.), die Konrad durchaus fdr 
Kunst hält, begegnen wir in allen seinen Werken. Bin besonders charak- 
teristisches Beispiel dafür bieten ^t. 424—435 des »Pantaleon": 

Quelle. 

„per meam salutem, sermo quem 
requiris gravis est, ,et non pos- 

suinus tibi respondere**. ; „lin herte niht 90 trol hfdAht \ ^ 

d4» feJk gantufürten kttutne dir. ' 

dl» ride iftf gar mvr« mir 
imd atze atare diu fräge «II» 



Konrad. 

dU JkäH mtcft ze mM \^ 
mU dirre tetdinge hrdkt, > 



isab 



ein rede ist ron dir hie geMn 
I diu tninen witzen ist ze (jröz. 

Hin weiteres Beispiel aus dem Silvester, vv. 4250 — 4288, siebe im 
Anhang. 
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V. 572—575 fröhDt er wieder seiner Sacht, mit rein äussor- 
lichen Dingen Eindruck za machen: 

ein tiurez kleit von richer art 
het er das müics an (jenouien 
und was ron deme keiser komm 
ab sinem wunnendtchen sal. 

Abschnitt 8. K. v. 641—736 = A. S. 6 von 'Susceptus — 
alios decem et Septem annos*. 

Das Leben des Heiligen im väterlichen Hause, Selbst- 
kasteiung, körperliche Leiden: durch die Missfaand Inngen der 
Knechte des Vaters, seelische Leiden: im täglichen Anblick 
seiner Lieben. 

Konrad schmückt den karzen, trockenen Bericht der Quelle 
aus, die jedoch, wie ich in der Rekonstruktion wahrscheinlich 
zu machen versucht habe, bei der Erwähnung der Misshand- 
lungen mehr ins Detail gieng als $ nnd der Versuchung für den 

armen Dulder, beim Anblick der Braut und der Eltern sein 
Gelübde zu brechen und sich zu entdecken, mindesteiis mit ein 
paar Worten gedachte. Der knappe Satz der Quelle 'Susceptus 
perseverabat in auctoritate vitae siiae, orationibus jejuniisque et 
vigiliis indelessns' wird zu einer \Yortrei('hen Schilderung von 
Alexius' Aske.se ausL^ebeutet. Der Absclmitt, der von den Miss- 
handlungen berichtet, wird mit grosser Breite wiedergegeben. 
Nicht eine der abstossenden Einzelheiten, die leider auf ihn 
grossen Eindruck gemacht zu haben scheinen, schenkt uns Konrad. 
Dass das scheussliche Betragen der Dienerschaft nach allem, 
was in der Erzählung voraufgegangen — mau denke: Eufemian 
ist ein „milder^ Herr, er ordnet in aller Beisein an, man solle 
den Fremden ausgezeichnet pflegen, niemand solle ihm Leides 
thun, er verspricht dem mit seiner Wartung betrauten Diener 
den höchsten Lohn, er betont, dass «1» hurft ein höhiu gehe sei, 
wfinscht ihn oft zu sehen — , psychologisch und real unmöglich 
ist, bemerkt Konrad nicht. Die kirchliche Legende versucht 
wenigstens, uns die Handlungsweise der Dienerschaft wahrschein- 
lich zu machen: der Teufel hat sie dazu aufgereizt; der will mit 
allen Mitteln den nach dem Himmel ringenden Mann in seinem 
Vorsatz erschüttern und wieder an <lie i'^rde fesseln — *antiquus 
humaui generis inimicus iias ei parabaL insidias\ Das durfte 

3* 
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Konrad nicht auslassen, wenn er die ganze Partie nberhaupt 
benutzen zu mnssen meinte. Doch ein wenig hat auch er fiber- 
legt, als er den Abschnitt übersetzte, aber in seiner oberfläch- 
lichen Art: dass Eufemian so gar nichts von dem wüsten, un- 
sinnigen Treiben des Gesindes merken soll, das verursacht ihm 
doch Skrupel. Wenn es auch unerklärlich bleibt, das musste 
doch wenigstens hervorgehoben werden; darum fügte er v. 704 
bis 709 ein: sm vater der vil guote erkande niht dte smächeit 
die der gutes hcmpfe leit. er ivände daz man fflccge stn vil 
schöne und er dekeinen pm von sinem intjesinde Ute. 

Wir finden also das Urteil, das Vogt, Grdr. IP, 223 über 
Konrad fällt, hier bestätigt. „Selbst nm das poetisch Unbrauch- 
bare, ja auch nur das Abstossende zu vermeiden , fehlt es ihm 
an der Feinfühligkeit des Geschmacks''. 

Abschnitt 9. v. 727—780 AA. S.S. 6 zu Ende. — 

Als Alexias, nach 17 Jahren solches Lebens, sein Ende 
nahen fühlt, lässt er sich von seinem Pfleger ein Schreibzeug 
geben und giebt sich in einem Briefe, in dem er von seiner 
Pilgerfahrt, seiner Heimkehr, seinen Leiden etc. ausführlich er- 
zahlt, zu erkennen. Den Brief soll man bei seiner Leiche finden. 

Hei Koiiiad richtet Alexius die Bitte in direkter Rede an 
seinen Wärter, im übrigen übersetzt er die Vorlaue Wort fiir Wort, 
gibt also die Leiiensgeschichte genau in dt i -^ il en |)e(lantisclien 
Weise. Seine Leiden im väterlichen Hause tritt Koniad noch 
einmal breit, das 'qualiter opprobria multa sustinuerit* der (Quelle 
' schwellt er zu sieben Verszeileu auf. — Kin Dichterauüc musste 
hier leicht unter dem dürren Laube der kirchlichen Legende 
die zarten Keime einer rührenden Familiengeschichte entdecken. 
Wie nahe hatte es hier gelegen, aus dem langweiligen Berichte 
über Pilgerschaft und Leidenszeit einen ergreifenden Abschieds- 
brief an die Lieben zu machen. ^Mchts davon bei Konrad, kein 
Gruss an Mutter und Braut, kein Ausbruch des Bedauerns, dass 
er ihnen um eines Gelübdes, am des Himmels willen diesen 
Schmerz habe bereiten müssen! Konrad vertieft sich eben 
nicht in seinen Gegenstand, er sorgt nur dafür, daz sin leben 
üz genomen , das in latlne siat gesehrihen , icurde in Husch 
von mir getriben. 
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Abschnitt 10. v. 781-828 =- ÄÄ. SS. 7 bis 'reddidit' 

— lies 'reddet'. 

Am Palmsonntago gebietet dem in der Kirche zur Messe 
andächtig versammelten Volk eine Stimme vom Himmel, nach 
dem Heiligen zu suchen, der am Morgen des Gharfreitages in 
die himmlische Heimat eingehen werde. 

Hier ist 'volens deus luanifestare certaiiioii atque victoriara 
e'ius\ wenn die Quelle wörtlich so hatte, unzutreÜend übersetzt 
V. 785 — 87: die not — die der getrimve tninc mit klage setzt 
Konrad, weil er einen Reim zu baimetage brauchte. Er hebt 
aber seibüt an anderer Stelle 600191 richtig hervor: daz leit er 
unverdrossen^ gedulteclichen edle zU. 

Abschnitt 11. v. 829—880 = AA.SS. 7 von 'Et nunc* 

— bis 'se nescire respondit'. 

Doch alles Suchen ist vergeblich. Am Oharfreitag ISss sich 
die Stimme vom Himmel abermals vernehmen und verknndet 
der Gemeinde, dass man den Heiligen im Hanse des Eufemian 
finden werde. Man bestürmt diesen mit Fragen und macht ihm 
Vorwürfe, dass er nichts davon gesagt habe. Aber er und sein 
Haushofmeister erklären, dass ihnen selbst die Sache ganz rätsel- 
haft sei. 

Den letzten Satz dieses Abschnittes in der (Quelle verwan- 
delt Konrad in direkte Rede. 

Abschnitt 12. v. 881—936 (v. 897 lies: mit stnen kuckten 
Ute lür) = AA.SS, 7 zu Ende, 8 bis 'su^tinebat'. "^58 B^oben. 

Die beiden Kaiser, Arcadius und Ilonorius, der Pabst Innocenz 
und die Kardinäle begeben sich nun zum Hause Eufemians. Der 
Hausherr eilt mit einigen Dienern voraus, um dort alles zum 
Empfange einer so zahlreichen und erlauchten Oesellschaft vor^ 
zubereiten. Der Pfleger des Alexius teilt Eufemian seine Ver- 
mntung mit, dass sein Schützling, der ein gar gottgefälliges 
Leben die ganze Zeit gefuhrt habe, der gesuchte Heilige sei. 

Auch hier erhebt sich Konrad wenig über das Niveau der 
aasserordentlich plumpen lateinischen Erzählung. Dieser ist das 
Martyrium und der endliche Sieg des 'atbleta dei* die Haupt- 
Sache, die übrigen Personen dienen nur zur Staffage. Dass die 
Grundzöge der tragischen Rolle, die Eufemian spielt, ge- 
geben waren und leiclit herausgearbeitet werden konnten, hat 
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Konrad nicht erkannt. Anch bei ihm ist der Vater nur ein 
Statist. Wie unwahrscheinlich, dass er immer noch nicht den 
wahren Znsammenhang alinen soll! Der Diener, der Alexiiim 

gopfle£rt hat, verrät mehr psycholoLrischeii Scharfblick als der 
Vater, imiss diesem erst die Augen öllnen. 

Ja, Konrad ver'jfröbert seine Vorlage noch : Eufoniinn schmückt 
seinen Palast, d/irc/i duz da würde crl-ennef des ivirtes guoter 
irUle (jdr. So verrät er auch hier wieder seine „Unlahii^koit. das 
dichterisch Hedeutende vom Nehensächliclien zu scheiden" (VoL^t). 

Aber etwas Feingefühl und Urteil verrät er docli, indem er 
die letzten Worte der Quelle, in denen der Pfleger seinem Herrn 
Mitteilung über die schimpfliche Behandinng des Heiligen durch 
die anderen Diener macht, einfach weglässt. Das empfand auch 
Konrad als gar zu unwahrscheinlich. 

Abschnitt 13. v. Ul^XOll^) ^ AA.SS. 8 2U Ende, 9 
bis *coram omnibus*. 

Eufemian eilt 20 Alexius* Lagerstätte, findet ihn tot; er 
nimmt das Tuch, mit dem die Leiche bedeckt ist, auf, und, siehe, 
das Antlitz des Heiligen erstrahlt in rosigem Lichte; er bemüht 
sich umsonst, der Hand des Toten den Brief zu entnehmen. Da 
kehrt er zu seinen hohen Gästen zurück und erstattet ihnen 
Bericht. Der Pabst und die Kaiser folgen ihm an das Bett des 
Heiligen, dem Pabst erschliesst sich die Hand des Toten. Der 
Schreiber Aetius liest der atemlos lauschenden Menge den 
Brief vor. 

Konrads Text entspricht, wie immer in grosserer Breite, 
die eine Ubertragunü: in gereimte Verse allerdings bis zu einem 
gewissen (Irade mit sich bringt, durchaus der Quelle, Aus dem 
Namen Aetius macht er in gedankenlos rascher, gesi hiittsmässiger 
Übersetzung Efhiö^ vielleicht erkannte er den obliquen Casus 
überhaupt nicht. 

Abschnitt 14. v. 1018-1074 AA.SS. 9 zu Ende. 

Ohnmacht, laute Trauer und Klagerede des Vaters. 

Bis auf 'custodem senectutis meae' (LA. OB. 'bacutum 
senectutis meae') ist der Abschnitt der Quelle Wort für Wort 
übersetst, um ein Geringes in die Breite gezogen. 



1) Bei K. hier km Absatz. 
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Abschnitt 15. v. 1075 — 1234 ■= A. S. 10 bis 'doluiem 
animae meae\ 

Die Totenkhiüv der Mutter. 
Ebenso ijenaii lol^'t Konrad m der Wiedergabe dieser Partie 
der Vorlage. Seine Zuthaten sind aucli hier überwiegend Wieder- 
holung, eindringliches Zerdehnen der (ledanken: 'Qiii suxit 
nbera mea' wird zweimal benutzt: v. 1116|17, lt>0t?i3; auch 
wieder in dreifacher Steigerung, hier aber, als Ausdruck des 
wildesten Schmerzes der vollständig vensweifelten Matter, ganz 
wirkungsvoll und wohl berechtigt: 

V. 1132 durch got, wie hast du uns gelän, 

mich armen und den tater dtn, 

daz du so lange bist gesln 

In Husrr zweier hüse hie 

und daz du doch darunder nie 

dkh woÜest uns erscheinend 



1156 durdi toaz käst du geworben hie 
$6 griuweUche^ herre min, 
daz du mir und dem vater din 

verswige diu geverte? 
tvie mähtest du so herte 
gestn, vil herzeliebez trüt^ 
daz du dich stille und üherlüt 
vor uns beiden hcele? 

Wie die Quelle verweilt der Dichter wieder in unschöner Breite 
bei, der schimpflichen Behandlung durch die Knechte; damit das 
Rejrister der Schandthaten auch ja vollständig sei, geht er über 
die Quelle sogar hinaus und holt noch einmal das ekelhafte 

Übcrgiessen mit Spülicht heran. Aber er versucht das Unbe- 
greifliche auch zu motivieren: die Mutter, fassungslos in ihrem 
Schmerz, klagt sieh selber an: icir wären leider alsö Hin^ das 

uns hptrouc drn hildr., wir beide niht enkunden erkennen 

dich zp. rchte. da r o n dir unser knehte hüten niangp smdcheit. 
Eigene Ziithat zur gu'dU^ endlicli sind ein paar auf starken 
Eindruck berechnete Kin/,elheiten iu der Schilderung ir hende 
v^,\., ir sidln vaLwaz iiur, ir ougen iüler unde klar, 
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diu schcme — die inzwischen zweimal 17 Jahre alter g^eworden 
ist, - ir blanken Hernie beide marterUekm wani^ ... si 
sdtrei lütte dae ir m8hie enwzei d<us herjge «f» gespalten 
u. s. w. 

Abschnitt 16, v. 1235-90 = AA.8S. 10, von 'Bponsa 

— non liabet'. 

Totenklage der I^raiit. 
Nach der Quelle kuuniit die Hraiit „irelaufen" — 'sponsa 
cuourrit plurans*, bei Konrad kommt sio gesUchen , wann tlie 
hs. A liier das richti|]jp ültcrliefert, was dnrchans wahrscheinlich 
ist, da K. von 1 rauen t?ern d.as elegante sticken braucht — r- 
Wolif, Uall)e Bir Aniu. zu v. 227 iL Diese Änderung Konrads 
ist gar nicht übel, er verföhrt durchaus consequent, wenn er die 
Braut auf die Trauerbotschaft hin nicht die Schranken der 
höiischen Sitte diuclibrechen lässt, wie andere Dichter, beson- 
ders der des lateinischen L, ans dem ^cncurrit' gefolgert haben 

— L. Str. 133 'Sponsa clamans advolat dissolnto crine, Ultra 
tnodum einlans vocis feminine, Penitns non recolit formam 
discipline, Dum plangendum arbitrat sponsum sine fine'. 

Sie. die fast ihr ganzes Leben zu Entsagung und stiller 
Trauer verurteilt war, tritt auch jetzt weniger hervor als die 
Mutter. Das laiid , bis auf das 'cucurrit', Konrad auch in Avx 
lateinischen Legende so vorgezeichnet, die Klagerede der Sponsa 
ist viel sanfter, zurückhaltender, als die der Mutter. 

Aber dann fällt Konrad gänzlich aus der Situation heraus. 
Das in der Vorlage fehlende Attribut zu 'veste* vermochte er sich 
nicht rieliti<r zu ergänzen, obwohl es so nahe lag; das daneben 
stehende, ihra unverständliche 'adriatica' verwirrte ihn vollends 
und gab seiner Sucht, mit glänzenden AnsserUchkeiten zu prunken, 
eine gute Gelegenheit: und so kommt denn die Braut- Wittwe, 
die ihr ganzes Leben wie eine Turteltaube um den Verlorenen 
trauert, mit rickem purpur ml bekleit^ um den wiedergefundenen, 
toten Gatten zu beweinen. Naturlich, sie ist ja 'de genere im- 
perialiM Vielleicht verführte Konrad, was er von der Malmatica' 
wusste, vgl. Silvester v. 627, das Wort adriatica* so zu deuten, 

Abschnitt 17. v. 125n-~1328 AA. SS. 10 letzter Satz, 
11 bis 'corpore sancto cui'aliantnr*; i)ei 'caeci visum recipiebant* 
'muudabantur ioprosi' eiuzulügen. 
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Die umstehende Menge wird durcli die Klagen von Vater, 
Mntter und Braut zu Thränen gerührt. Auf Geheiss dos l';il>.stes 
lind der Kaiser wird die !.oirhe ntil einer prachtvollen Bahre 
in l'eierlieher i'rocession (Iük Ii die Stadt getragen. Die I^ürger, 
denen man hat verkünth-n lassen, chiss der gesuchte Heilige ge- 
funih'n sei , driingen sich zu der Bahre hin. Gott lässt den 
Märtyrer im Tode Wunder volll>ringen: Lahme. Blinde, Aus- 
sätzige werden geheilt, wenn sie die Bahre berühren. 

Konrad erzählt genau nach der Quelle. 

Abschnitt 18. v. 13*29-1380 « A A. SS. 11 su Ende. 
K. V. 1367 lies (iea höiiwetmoucn. 

Da beginnen Kaiser und Pabsi selbst die Bahre zu tragen. 
Die Volksmenge drangt so arg. dass man Gold nnd Silber unter 
sie werfen muss, um Raum zu bekommen. Mit Muhe gelangt 
mau endlich zum Munster, dort wird der Heilige aufgebahrt, und 
7 Tage hindurch wurden Totenmessen gelesen. Dann wird er in 
einem kostbaren Sarge beigesetzt, am 17. Juli; ein neues Wunder; 
ans dem Sarkophag dringt ein süsser Geruch. Das Volk lobsingt 
dem Herrn für den neuen Schutzheiligen. 

Einen feinen Zug der lateinischen Legende vergröbert Konrad, 
in dt Hl er (h'n Satz 'sed plebs amore pecuniae seposito magis ac 
iiiagis ad tactnin saiictissimi corporis irruebant' uniibersetzt lüsst. 
Hei ihm veri'tddt also das Geld seine Wirkung nicht, die (ield- 
«^ier ist staiker als der Wunsch, durch Berührung des Heiligen 
gereinigt zu werden. Offenbar hat Konrad hier wieder rasch 
darauf los übersetzt, ohne das Latein richtig erHisst zu 
haben. Am Schluss ist die Erzählung der lateinischen Legende 
widerspruchsvoll, wie es scheint, nicht ganz in Ordnung, wor- 
auf schon Pinius in der Annot. aufmerksam macht: 'Si illueescente 
die parasceve obiit, quomodo fuit sepultus 17 lulii? £tenim 
res ista tota narrari videtur peracta intra Septem dies post 
mortem*. Der Bollandist fasst also wie Konrad und andere 
Übersetzer ^parasceve* auch als Charfreitag auf. Nach Potthast 
and Grotefend bedeutet 'parasceve* Charfreitag, nach Dncange 
kann es jedoch auch *feria sexta cujusvis helidomadis* sein. 

Ist Konrad sich dieses Widerspruchs bewusst geworden? 
Ich wage es nicht zu entscheiden, aber man kann seine Verse 
(1366— 69) auch so verstehen, dass sich das Datum, der 17. Juli, 
nur auf das Wunder des süssen Geruclies bezieht. 
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In seiner eigenen Einleitung verbreitet sich Konrad über 
den grossen Nutzen der Lectare von Heiligenleben; sich den 
Heilisen znm Vorbild nehmen, führt zur Seligkeit. Der Kern- 
und Angelpunkt der Geschichte, daz lobeUche dinc, wie der 
kiusehe jungelinc beleip der houbetmnden tri, wird gleich hier 
wirksam herausgestellt, die Aufmerksamkeit des Zuhörers an- 
gespannt: wer das hören will, der biete her stn ören und des 
hBrzen ger. Der Schluss bringt, mit der Einleitung correspon- 
dierend, den Rat, den Schutzheiligen, dessen Geschichte wir nun 
kennen, recht zu verehren und sich an ihn zu halten, und klingt 
dann in der Förbitte fiir die Gönner, die das Werk veranlasst 
haben, nnd in den eigensten Wunsch aus, selbst so zu leben, dass 
ihm die Seele froh werde. — Den gleichen Aufbau der Einleitung 
und des Schlusses und engste Beziehungen in \Voi tluut und Reimen 
/.eigen die Leirenden von Silvester und Pantaleon, der Silvester 
in ungefüger Breite. Auch in Engelhard und Otte wird — mutatis 
mutandis — für Einleitung und Schluss derselbe Apparat benutzt. 

Durch diese Gegenubersteilung von Konrads Text und seiner 
Quelle glaube ich gezeigt zu haben, dass sein Kompositions- 
talent wie seine Kunst der Einzeldarstellung noch recht unent- 
wickelt war, als er sich an den Alexius wagte. Das Werk ge- 
hört der ! l uhzeit seines dichterischen Schallens an. Er hatte 
eine dankbare Aufgabe vor sich. Es galt, die romanhaften 
Momente, die die trockene lateinische Legende im Keime bietet, 
mehr lieraus/.uarbeiten , um einen rührenden Familienroman zu 
schatten. Aber K. hat sich nicht genügend in seinen Stoff ver- 
tieft, er übersetzt nur die einzelnen Abschnitte, wie sie sich 
eben übersetzen lassen, ohne den 13lick auf das Ganze zu .er- 
heben. Mängel in der Komposition des Ganzen, Ii n Wahrschein- 
lichkeiten im Einzelnen empfindet er infolgedessen nicht, gerade 
die poetisch am wenigsten wirkamen Motive führt er breit aus. 
Zwar erleichtert er den Fortschritt der Erzählung hie und da 
durch Auslassung von nebensächlichem, aber er unterdi-ückt und 
verwischt auch feine Züge, die die Legende ihm darbot. Seine 
Znthaten bestehen zumeist in breiter Wiederholung. Durch 
seine Sucht, mit rein ausserlichen Dingen, schönen Gewandern 
und dgl. zu prunken, erscheint er gelegentlich geschmacklos, 
verletzt er geradezu das Gefühl. 
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PANTALEON 



Kap. L Inhalt der Legende bei Kenrad. 

Einen weit einfacheren , weniger anziehenden, poetisch 
minderwertigen Stolf bearbeitete Konrad im Pantaleon. Es ist 
eine ganz gewöhnliche Martyrergeschichte, gegliedert nach dem 
nblicben Schema, das sich in die Stichworte: *Sancti Pantaleonis 

natales, educatio — conversio — miracula — passio, certamen 
et victoria' ziisammenfasaen lässt. 

Pantaleon ist der Sohn eines reichen Senators, Eustorgius, 
der zu Rom zu der Zeit des blutigen Christenverf'ok'ers Maximianus 
lel)te. ') Der Vater verharrte noch in der „Finsternis des blinden 
Götzendienstes", aber die Mutter hatte sich taufen lassen und 
leitete die Erziehung 1-antaIeons, eines von Ciott mit körperlichen 
und geistigen Gaben reich begnadeten Knaben, im christlichen 
Sinne. So wart sin muot geneif/et unde gebogen zc kristmlicher 
tugenU Da ward sie ihm durch allznf ruhen Tod entrissen. 



1) In der lat. Überlieferung, und wabrscbeinlieh aucb in Konrads Quelle, 
ist Mikomedies in Bitbynien der Scbauplatz der Handlung. Vgl. Kap. III 
Konrads Arbeitsweise. — Die Eriräbnung des Antbimus Btaebofa Ton lÜiko- 
medien, A A. SS. Jnl. VI. 4t7 A, Mombritiua »Sanctonim Vitae"* Vol. II 

fol. 192 d, führt uns vielleicht auf den historischen Kern der Le',Tende. 
Aathiinus lebte und' litt unter Kaiser Galerius; dieser führte auch den 
Beinamen Maxiraianus. V-rl. Hmr/ikfr, „Reffierniif» und Chii.stenvcrfolffunjL,' 
d. Diokl. Tl. 55. Nachfolger"* in Büdingens Untersu(hiiii;r< n /. rnm. Kaisor- 
gescliichte II. S. 226''28. 258. 280 ff., l^actantius, De niort. perstcutörum 1>. 
21. 22. Preuss, „Kaiser Diokletiau und seine Zeit", Leipzig 186!), S. 147. 
157. H. Achelis, „Die Alarlyrulogieii , ihre Gesch. und ihr Wert" in Ab- 
bandlungen d. Kgl. G. d. W. «u Göttingen. Histor. phitol. KlaRse. N. F. 
Bd. Iii Nr. 3. Berlin 1900. 8. 42. 59. 
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Eustor^niis möchte tieinem Sohne eine «glänzende Zukunft 
sichern, am kaiserlichen Hofe soll er eine standesgemässe Carriere 
maclien. So lässt er ihn, als er zu einem ansehnlichen Jüngling 
licranj^ewachsen ist, bei einem Leibarzto tles Kaisers die Arznei- 
kunde erlernen. Täglich hat Pantaleon im Palaste Unterricht. 

Zu der Zeit lebte in Rom ein chriBtlicher I^riester, Ermolaus, 
der aber aus Furcht vor dem Kaiser die Öflentlichkeit scheute. 
Zurückgezogen lebte er ganz frommer Betrachtung. Dieser sieht 
den Jüngling oft, wenn er zu seinem Lehrmeister geht oder nach 
Hause zurOckkehrt. Sie grfissen sich, und allmählich entspinnt 
sich ein herzlicher Verkehr. Leicht gewinnt der Priester das 
empfangliche Gemfit Pantaleons für die christliche Lehre, si 
dünkei in süez als ein mete, erinnert ihn auch an manches 
Wort der abgeschiedeneu Motter. Eines la^ts sieht er auf 
seinem Schulwege, wie ein Kind von einer Sehlange umstrickt 
wird, da ruft er Christum in inbrunstigem Gebete an, und 
siehe: die Schlange löst die töilliche Umarnuin«,' und zerspringt 
in lauter kleine Stücke. Der Eindruck diese» Wunders auf 
Pantaleon ist so stark, dass er sich alsbald von Erniolaus tauien 
lässt. Im fortgesetzten Verkehr mit diesem wächst sein heilitrer 
EiftT: er ruht nicht, bis es ihm gelingt, seinen Vater für den 
wahren (ilauben zu gewinnen. Als Pantaleon vor seinen Augen 
'per invocationem Christi" einen Blinden sehen macht, nimmt 
auch er die Taufe und zerbricht die Götzenbilder in seiuem 
Hause, denen er früher geopfert. Bald darauf nimmt er ein vÜ 
scelic ende. P. schenkt seineu Sklaven. die Freiheit, stattet sie 
reichlich aus und i^iebt, was ihm noch von seinem Erbe bleibt, den 
Armen. Die christliche Nächstenliebe erfüllt ihn ganz und gar. 

Seine wnnderbaren Heilungen aber sind inzwischen bekannt 
geworden: alles kranke Volk lässt sich von ihm in Christi 
Namen heilen. Die heidnischen Ärzte der Stadt werden neidisch 
auf ihn und verklagen ihn bei dem Kaiser. Dieser liisst den 
geheilten Blinden vor sich kommen und ihn enthaupten, nach- 
dem er sich standhaft zu Christo bekannt. P, bestattet seinen 
Leichnam im Grabe des Vaters. Nnn winl er selbst zur Ver- 
antwortung vor den Kaiser gefordert. Pantaleon schlägt vor. 
einen Gichtbriichigen holen zu lassen. An dem soll erprobt 
werden, wer der wahre Gott ist, Christus oder die Götzen des 
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Kaisers Der Kjtiser in>si sich auf die Probe ein. Uniijonst 
schreien die lieidiiisclieu Arzte und l'riostor zu 'Gallien*, 'Askle- 
pius' und *Yp()kras'. P. bittet den Heiland um Beistand, legt 
die Hand auf den Gii litbrüc.higen und sagt: In Cliiisti Namen 
steh auf und wandele. Das Wunder geschieht, und viele Heiden 
werden dadurch der wahren Lehre ZQgefiihrt. Aber die Ärzte 
schüren den Eifer des Kaisers gegen den Häretiker; und da P. 
Dicht dem Chrisiengott abschwören wiH^ lässt er ihn foltern. 
P. wird aufgehängt, um mit Flammen versengt zn werden. Aber 
auf sein inbrünstiges Gebet erscheint ihm Jesus in der Gestalt 
des Priesters Ermolaus, löscht das Feaer ans und lähmt die 
Hände der Folterknechte. Darauf lässt der zornige Kaiser ihn 
in eine Wanne mit glühendem Blei setzen. Aber Christus ver* 
lässt ihn nicht, tritt zu ihm in das Bad — und das heisse Blei 
wird kühl wie ein Maientau. Ebensowenig gelingen die Weiteren 
Versiulie, ihn zu töten. Ein schwerer Stein, an dem man ihn 
ins Meer versenkt, löst sich von seinem Halse, der Herr führt 
ihn sicher über die wilden Wogen ans Gestade; die Bestien im 
Circus, (K nen er voi '^eworien wird , locken ihm demütig Hände 
und Fiisse. Dei- Eindruck dieses Wunders ist so aiissorordent- 
lich stark, dass die Volksitieiiiie für den Märtyrer Partei nimmt 
und den Ruf erhebt grü£ ist der cristenheite yotf J)er Kaiser, 
nun ausser sich vor Wut, lässt ihrer tausend töten und die 
Thiere erschlagen. Nun wird Pantaleon auf eine Hadschcibe 
gebunden und soll von einem hohen Berge herahgewälzt werden, 
aber der Heiland erhört wieder sein Gebet und lässt seine Fesseln 
platzen, die ledige Kadscbeibe erschlügt in rasendem Laufe 500 
Heiden. Der Kaiser sieht jetzt, däss er ihn nicht toten kann. 
Er lasst Ermolaus und dessen Gemeindebrüder Hermippus und 
Hermoerates holen. Sie sollen P. bestimmen, wieder zu den 
heidnischen Göttern zurückzukehren ; er verspricht ihnen reichen 
Lohn. Aber die Christen weisen standhaft seine Versuchungen 
zurück. Vom heiligen Geiste erfüllt, beginnen sie ein gemein- 
sames Gebet — da erbebt die Erde, und die Götterbilder des 
Kaisers stürzen von ihren iSockeln und springen in Stücke. Der 
Kaiser lässt J'antaleüii in den Kerker werfen, die drei anderen 
stäupen und enthaupten. Nun greift er zur List: die Genossen 
hätten sich bekehren lassen, so lü^t er dem Pantaleon vor, nun solle 
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er ihrem Beispiel folgen. Der aber weiss die Wahrheit 'per 
spiritnm sanctum*. Nachdem auch dieser Versuch, die Stand- 
haftigkeit des Märtyrers zu erschüttern, fehlgeschlagen ist, über- 
giebt ihn der Kaiser 2 Schergen, uuf dass sie ihn draussen auf 
der Richtstätte enthaupten und seinen lieib verbrennen. Einer 
der Henkersknechte lulu l den tödlichen Streich — da wird sein 
Schwert weich wie Wachs. Erschüttert von diesem neuen 
Wunder, fallen die Scheri^en dem Heiligen zu Füssen und flehen 
ihn an, er ir>öge durch seine Fiirhitte bewirken, dass der Herr 
ihnen ihre Sünde vergebe. Piint;deon betet für sie; eine himm- 
lische Stimme verküiuh't ihm, dass nun das Ende seiner Marter 
gekommen sei. Da fordert er die Schergen auf, ihn zu richten, 
fällt auf die Knie aud empfängt den Todesstreich. Als sein 
Haupt fällt, geschehen neue W^under und Zeiclien: aus seinem 
Körper strömt weisse Milch statt roten Blutes, und der Baam, 
unter dem er verendet, bedeckt sich über und über mit neuen 
Früchten. Der Kaiser lässt den Baum fallen und den Leib des 
Heiligen damit verbrennen. Die Henkersknechte aber nehmen 
die Taufe. 

Kap. n. Konrads Qaella. 

Auch die Anregung zum Pantaleon enipfieng Konrad, wie 
er am Schlüsse des Gedichtes seinen Lesern erziihlt, v. 2140-49. 
von einem seiner Patrone, Johannes von ArgueP) in Bahul. 
Wenn wir nun dem lateinischen Heiligenleben, das er für Herrn 
Johannes übersetzte, näher treten wollen, so düi-fen wir nach 
den Erfahrungen, die uns die (i)uellenui)iersuchung zum Alexius 
gebracht hat, von vornherein annelimen, dass es ein guter und 
vollständiger Bericht war, der alles enthielt und im wesentlichen 
so erzählte, wie es Konrad uns, abgesehen von gelegentlichem 
Aufputz, vorträgt. 

In der Studie über den Alexius haben wir gesehen, wie 
sich Konrad, sa seinem >iachteil, bis ins Detail an das Wort 
seiner Vorlage klammert; wenn nun die leicht zugänglichen 
Pantaleon-Viten , welche ich zunächst vx Rate zog, die des 

1) über ihn v^H. Haupts Ausgabe des GciÜrliies in tier Z.s. f. d. AltVI, 
uach weicher ich citiere, S. li^3,94; Pfeiffer, Germ, XII S, 25j26. 
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Bollandistenwerkes, die des Snriue, die jener fast ^enau j?leiclit, 
und diu Vita des Mombritius, bei im ganzen guter Lbereia- 
stimmuiifi mit Konrad, (loch einige unbedeuteüde Löcken auf- 
wiesen uiid ia Liiizellieiteii , wie z. B. Namensformen, Ab- 
weichungen zeigten, so musste der \'ersi]ih gemacht werden, 
eine Hs. o<ler eine gedruckte V^ita zu linden, die auch in soicheo 
Kleinigkeiten zu Konrad stimmt. 

In zwei mit einander iil)ereinstimmenden Müncliener \\<>. 
trlaube ich eine Fassung gefunden zu liaben, welche K. wesent- 
lieli näher lie^t. als die Viten in A A. SS. und im iSanctuarium des 
Mombritius. Keine von beiden zwar ist Konrads Vorlage j^e- 
wesen, denn auch sie zeigen Lücken, teils auf bewusster Kürzung, 
teils auf Auslassung des Schreibers beruh.^nd ; aber auf (irund 
einer Vergleichuug zwischen ihnen, Konrad, der Vita und dem 
Apparat der BoMandisten, der Vita bei Mombritius, lässt sich 
die Gestalt der ihnen zu Grunde liegenden Fassung sicher be- 
schreiben. Diese war Konrad's Vorlage, welcher er wieder, wie 
in der Bearbeitung des Ale.xius, mit engem Anschluss, doch 
mit etwas höher entwickelter dichterischer Selbständigkeit und 
Gewandtheit folgte. 

Ich bespreche zuerst die von den Bollandisten aufgenommene 
Vita, die ich A,$. nenne, dann die des Mombritius Mbr., 
endlich die der Hss. des Catal. Godd. Lat. Bibl. Reg. Monac. 
Nr. 9516 (Ober Altaich 16), XL Jhs., und Nr. 18546 (Tegern- 
see 546), XI. Jhs. , ich nenne sie T A und citiere sie nur nach 
der Foliierung der letzteren, da die beiden Munchener Hss. in 
wesentlichen Dingen nirgends auseinandergehen. 

1) A. S. *Vita et Martyrium 8. Pantaleonis, iuxta intei> 
pretationem Aloysii Lipomani ad textum Simeonis Metaphrastae 
Graecum denuo exactani', in den ^Annotatis' zu den einzelnen 
Capiteln eine Fülle von Varianten der *Acta vetusta. auctore 
Petro Boschio', in *Actis Saiictorum', Jul. VI p. 41- 420 — 
kennt nicht die lange Einleitung über die 'p^^secutio Maxiuiiani', 
die wir bei Konrad vv. 6()— 9U wiederlintlea , der sie sicherlich 
aus seiner Quelle schöpfte, denn der Commentator bemerkt selbst, 
annot. a. zu Cap. l Acta mss. pleraque longum hic parei^^on 
texunt de persecuti(»nis .\ia\in)iaui atrocitate', sondern geht nacli 
einem einzigen, in die Zeit der Handlung einluhrenden Satze 
'Cum idolorum caligo ditiosa esset per tolum orbem terrae, 
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quando Maximianos tenebat sceptra Romani imperii*, sogleich 
in medias res; A. S. bringt säinmtliche wichtigen Thatsachen 
der Erzählung bei Konrad, erzahlt sie etwas breit« gelegentlich 
mit rhetorischem Schwalst, gestattet moralisierenden Betrach- 
tungen Raum, liebt die oratio obliqna, hat viel weniger Dialoge 
als Konrads Gedicht, dessen Anlage zur Annahme einer naiveren, 
nicht trocken und gründlich referierenden, sondern durch zahl* 
reiche ein>^estreute Dialoge, Gebete und liObge^nge dramatisch 
bewegten Vorlage zwingt. In A. S. fehlen die Entsprechangen 
zu K. vv. 30() - 338 ~ Gebet Pantaleons vor der Riettung des 
von der Schlange umstrickten Kindes; 1510— 15"22 = Lobgesang 
nach der wunderbaren Rettung in der Arena; 1584- 1598 = 
Gebet Pantaleons, er auf die Hadscheil)e gebunden wird; 
2009—204:0 = Fürbitte lür die lIiMikeiöktiechte ; lMI0-'J117 — 
die Bürger der Stadt kommen in Scharen gelaufen, um die 
Wunder an der Leiche des Heiligen staunend zu verehren; 
1638- 39 = das Rad zermalmt 500 Heiden, eine Übertreibung, 
die K. mit den actis antiquissimis'. (cf. annot. d. zu caput HI) 
gemein hat. A. S. weist andere Naniensforraen aul als K.: der 
Märtyrer selbst heisst Pantaleon*, die Ärzte rufen 'Galenus, 
Aescnlapius, Hippocrates' an. bei K. iiulUen, Asldepius^ Ypokras; 
Hermolaus wird in A. S. nicht als 'presbyter = K. pt-iester, 
sondern durchweg als *senex' bezeichnet. 

2) Mbr, = Tassio beatissimi Pantaleonis martyris, Mom- 
britius' Sanctorum Vitae , Wediol. 1479, tom. II lol. 191-194. 

Die Handschrift, die der Mailänder Drucker Boninus Mom- 
britius in seinem Sanctuarium wiedergab, war Repräsentant 
einer alten, weit verzweigten Sippe der Pantaleon legende, 
charakteristisch für diese ist die oben erwähnte. A. S. fehlende, 
weitschichtige Einleitung *de persecutione iMaximiani'. cf. 
•Commentarius praevius' § II 19. AA.SS. Jul. VI p. 400 E. F. 
Auch bemerkt der *Catal. Codd. Hagiograph. Bibl. Reg. Braxell.' 
bei zahlreichen Hss. in der Beschreibung: Tassio edita apnd 
Mombritinm*. Ausser dieser Einleitung hat Mbr. auch jene in 
A. S. fehlenden Gebete und Ubgesiinge, ferner wie K. viele 
Dialoge. Zwischen K. und Mbr. bestehen viel nähere Beziehungen, 
als zwischen K. und A. S. Aber Mbr. zeigt eine Menge Lücken 
und Fehler: K. 094—701 = Eustorgius zerbricht die Götter- 
bilder in seinem liause, nachdem er sich zum Christentum 
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bekehrt hat, v. 722—29 Pantaleon schenkt nach dem Tode 
seines Vaters den Sklaven die Freiheit. — suchen wir in Mbr. 
vergebens. Beim Tode Pantaleons fährt Mbr. ein Wander 
mehr auf als die übrige Überlieferung: fol. 94a, *milites ap- 
ponentes igiiem ad sanctum corpus, divisus est ignis in duas 
partes, et illaesam eum aspicientes glorificabant deum* etc. 
Wurde K. sich dieses Wunder haben entgehen lassen, wenn 
seine Vorlage es ihm berichtet hätte? ^ 

'Galen US* wird in Mbr. überhaupt nicht erwähnt, die andern 
beiden Götter* Ärzte heissen wie in A.-S. 'Hippocrates* und 
^Aesculapius'. Statt 'Hermippus' und 'Hermoerates* bei K. und 
A.-S. begegnen hier *Hcrmitus' und *Herraogrates\ Hermolans 
wird bald senior', bald 'presbyter' genannt, im Anfange der 
Legende aiisschlieiülich 'senior'. 

3) TA. — In clm. 18546 (Teg.) die Tassio I'antaleonis* 
fül. 37 in Clin. 9516 (Ob. Alt.) 'de S. Pantaleone' fol. 109 ff. 
Ich citiere den fast durchweg übereinstimmenden Text nach 
dein Tegernseer Codex. 

TA ähnelt in der ganzen Anhiire stark der Vita in Mbr., 
ist al)er viel voUätiindiger und besser \m Text als diese. T A 
kennt die 'introdnctio de persecutione Maximiani', hat alle oben 
näher bezeichneten, A.-S. fehlenden Partieen und lullt die Lücken 
in Mbr. aus; kennt wie K. nicht das plus-Wundor des Mom- 
hritiustextes am »Schlüsse der Legende: stimmt in der W'ieder- 
^^abe der Namen durchaus zu K. : 'Ilermippus, Herraocrates'; ^) 
neben 'Hermolaus' vereinzelt wie bei K. Ermolaus; 'Gal/ienus', 
'Asclepius', neben 'ippocrates*, 'ypocrates' in Tegernsee einmal 
*ippocras' 37 b unten ; Ilermolaus ist stets *presbyter. T A liegt 
Konrad am nächsten! 

Um das zu illustrieren, bedarf es jedoch einiger vergleichen- 
der Textproben. Ich stelle im folgenden K. Mbr. und T A neben 
einander. 



1) Ich erwähne hier nur diese 2 empfindlichston Lücken in Ml>r. , die 
ulirigen ^chen hervor aus der weiter unten folgenden TextvergieichuDg 

zwischen Mhr. mul TA. 

2) 'enuippus. eriuocrates*. 



4 
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312. ÄÖ werde ouch 
hiute entntricket diz kint 
von Hirne twange.^ so duz 
der peigeOmgegerbredte 
und oueh zirtpringe. 


Hbr. 

191 c unten, 
'in nomine tuo »urgat 
pucr lue'. 


TA. 

'in nomine tuo resurget 
puer iste et 

(38 b ohea) 
serpens crepet'. 


391. t4?ie fäeget tieh 
daz^ vater min^ daz die 
verUhUH ffot« dm »örehte 
tnxnddhcBre »int? 


191(1 mitte. 
Pater nt quid ita . . 


3!» a oben 
'Pater, quare ita innio- 
biles sunt dit*? 


.')28. ich hete ein winic 
litJifes nocli : daz selbe ist 
mir benomen i/ar. ich bin 
des guotes worden bar 
und der gesihte leUlfr : 
der täten vri midi beider 
die mHzter mit ir Urt. 


192 a oben, 
'sed müdicum lumiuis, 
quod habebam, abstule- 
rnnt, et nunc caecu«i et 
niendicus remaDsi*. 


39 a unten. 

sed tnsuper oti;tm tno- 
dicum luminis, quod tia- 
bebam« tuierant a me, et 
nmnem substantiam 
m e a m eis e r ij g a v i , et 
nunc caecus et roendicus 
remansi*. 


598. *8un sprach der 
vater edier zim^ 'waz 
HeiMü von dem meiner 
din ¥ dem liehtelösen 
mohU »ßUn nihf werden 
einer helfe rät, swie raste 
er sich tersuochet hät 
an imy er künde niht 
ffeneBtHa 


192 a mitte. 
Dialog fehlt ! 


30 b oben. 
'Pater (iicit oi ; Fill, 
audivi, (juia et ipse ma- 
l^iäter tuuü adhibuit ei 
euram et non potnerat 
eum oanare'. 


655. Mit dirre fiizseli' 

chen bete Pantaleon er- 
fröuwet hete den liehte- 
löaen drdte, van einer 

helft! rdti> sin ougen wur- 
(liTi :'if (jetdn. daz lieht 
beyunde er t4nder hdn. 


192 m mitte. 

'Kr ( um adliuc leque- 
retur, vidit eaeeus'. 


39 b mitte. 

'Kt c<» n f i n u 0 aperti 
sunt oculi ei US, et 
vidit I u c c in'. 


688. de^ wart sin muot 
durchgründet vil gar mit 
frSnderieker ort. 


fehlt! 


^Audiens autem Her- 
roolaus presbjter reple- 
t u s es t (d9b unten) ga u- 
die magno*. 


692. ze stme hüse gien- 
gtn Sit die gotes traten 
alle dri. daz wart ge- 
reinet Hude fri ror uan- 
delbieren itaclien, ican si 
begunden swachen die mi- 
schen g<de sin iesä. die 
brdekm ei ze etüekm dä. 


fehlt ! 


39 b nnton. 
'l'aJer eiu.s in doiuuiu 
Kuam introivit et outnia 
iiltda eiu.s conliejfit. Vi- 
(b'us liaec Pantaleon dedtt 
gloriatu deo'. 




I 
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K. 

722. und dd Hn guot 
Fantaleön hemz und tdlc 
aine habe^ dö lie der 
ti^enirirks kwäte ze- 
Aifen «Im gtmnde. von 
if'-ni crweJffH Hndfi den 
knettten tcart yelOnet trol. 
er »cMei «j von im liebe» 
vol und fröuden rieh es 
tnuofes. daz ander teil 
dt'is ijuote» daz tm über 
wo» beliben^ daz warf 
ndek scelden onch vertri- 
hetif v an er gap ez den 
armen. 


Mbr. 

192 a unten. 

'substantiara veio eins 
*|uae ei dimis^a est — * 

Lücke! 

'iu paupcribus expen- 
debat*. 


TA. 

39 b unten. 

Accepta autein potes- 
tate Pantaleou ancillas et 
servoM suos omues collegit 
et dedit eis pecuniam et 
dimisit eoa liberoa, 

et quod ei remauHit pau- 
perihiia erogavit*. 


eC6. 'swic, »firach der 
eaei jungeivnc und to 
heliben di»iu uorL aü 
solt hie ffröger frSuden 
hört Kill! ffiichel ere an 
yote sehen. der lüt daz 
unmder dä gesch eh en daz 
dirre man geeihte bar 
gewinnet ougen lielUge- 
var etc. 


• 

192« mitte. 

■ 


39 b mitten. 
Pantaleon respondit : 
Sustine inodicuno, et vi- 
debis frratiam dei, per 
quam curabitur bomoiste' 


764. in allen üf der 
strdze teegen der man 
begeyente alzehant ufden 
BantaUön yewant het al- 
ed helfe riehen tröat daz 
er mit eime rate erlöst 
POH einer blintheite wart. 


li>2a uuteu. 
fehltl 


40 a oben. 

*et tran.scunte illo caeco, 
qui a Pantaleone curatus 
fuerat'. 


808, *t sprächen 'zw^re 
Hol er sin iht lange in 
dirre guoten etatf er tuot 

uns alle an eren mut^ 
wan er uns wirde raubet. 
(uocb weiter ausgeführt). 


192 h oben, 
'(incdici) quaerebant oc- 
ciisjonein aliquam invenire 
ad?erau8 eum'. 


40 a initti'. 
(medici) quaerebant oc- 
casionein, qualiter cum 
de civitate perderent. 
q u i :i 0 m n i s c i v 1 1 a s 
aü eum coafluebat'.. 


1ÜÜ4. dar zuo so tptrt 

min herre Crht ron mir ' 
yeflehet auch zestunt daz 
er in mad^ teel genunt 

sinen Up g en er 
unde in erfrömw <l» allen 
«pol deneremanfür 
finen got. 


1926 mitte. 

*et eifn invocabo Chri- 
stum iiH'um, et cognosce- 
tis, cuiuä invocatio sana- 
bit paraljticum*. 


41a mitte. 

et e'fo iiivivco ( tin- 
stuu) meuin, et per c u- 
iuü i nvocationem cu- 
ratus fuerit paraly> 
ticus, ipsi de bemus 
c r e d e r e'. 



4* 
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ir 

1086. den goten kunt 
dis ire tuo, dag wir von 
Mb ir kraft genihm. 


BLUT, 

fehlt! 


T A 

(Dixit iuinerator :) 
'Primum redde honorem 
diis* — 


nOG. iifant C(f (in allez 
Ungemach in Cristes 
namen unde ganc. 


19-2 d obrn. 
'In nomine lesu Christi 
esto saaus'. 


U b oben. 
'In nomine lesu Christi 
surge et am bula*. 


1150. friunf lieber, mi- 

nfin willen tuo durch 
dine lobelichcn tugrnt^ er- 
loese dine klären jugent 
von angestbtBren dingen, 
din opher ruoche brin- 
gm den gotmt alg^iche. 


192 d oben. 
Tunsenti mihi et sacri- 
fica diis'. 

• 


41b mitte. 

'Consent! mihi et sacri- 
tica diis, ut liberesin- 
ventutem tuam*. 


1240. und do der heiser 
hwte ersehen , daz im 
niht ivar dw hUze nU^ 

iveiz(jot cid hiez er und 
gebot daz man enbünde 
^niu lider und er ge- 
Wten utOrde md§r. 


192 d unten. 
'Videns autem Maximi- 
anus, quod factum est, 
.**•«««• dizit • 


41 b unten. 
'Videns autem impera- 
tor, quae facta sunt, ins- 
8it eum deponi et 

dixit'. 

1 


1388. der ftein im 
ab der helen brach', 
von dem wart er ent- 
bunden. 

1896. in oBrnn n^nem 

herzen sol ich dir 
bihten, herre got. 


193 a unten. 

'et Irtpis tam,quam fo- 
lium natabat'. 

*Confiteor tibi: domine, 
in toto corde nieo'. 


42 n unten. 

'lapis enim statim de 
coUo eius solutus 
est'. 

'Gonfitebor tibi, 
Domiue, in toto corde 
meo'. 


1402. * Pantaliini\ sprach 
er (sc der Kaiser) zehanty 
'hdt aber dir din zouber- 
liett gehdfenf daz dü 
kamen bist gesunt üz 
disem wäget der jün- 
gettftc wrr vmyß ovf vm 
aniwürte sunder wän. 
er sprach *daz mer daz 
hdt getiin daz^ im gebot 
Mn herre nü'. sprach 
der beiden , »ö maht du 
des träges ottch gewaltie 
sin. 


163 b oben, 
(dicit rex). 
'Pantaleon, magiae tuae 
et mare vicerunf. 

fehlt! 

fehlt! 


42 a unten, 
(disest imperator.) 
Pantaleon, articula tua 
man imperavenint? 

Pantaleon respondit: 
MArn iu44uin domini aui 
feeit 

Haximianus dixit: Krfro 
et muri tu dominaris? 
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17".'l. Des (jap er im 
antwiirte sm : herr, ich 
heiz Ermoläus* »prach 
«r ffezogenlUke dö. 'von 
irste ich wart genant al- 
so von minm friunden 
lobesam, noch gieret mich 
ein b ez zer nam . . . , 
ich bin genant ein er 


1 Hbr. 

193 d oben. 
Presbyter respondit : 
Domine, cognomen Chri- 
stianus, attcundum paren- 
tes vero Hermolaas'. 


TA. 

43 b oben. 

'Presbyter dixit: A 
pareutibui» meis ermolaus 
dieor« majore autem 
nomine Christianus 
sum*. 


1848. ich sol benamen 
Bcheiden die »ovhereere 

/■' r fl i rr e s^fnt, die 
tnine yole an eren mai 
tmd an ir wirde iumt 


193 d mitte, 
(rex dnit:) 

*Ho.s nisi ccleritis ox- 
terminavero, incipient re- 
bellare se ad versus dcos 


43 b mitte, 
(imperator dixit:) 
Nisi istos de h a c c i- 
vitate }i('r'li'lt'ri) , nm- 
n e ra c u 1 1 u r u m d e o- 
rum nostrorum ad 
nihilnm redigent\ 


1936 'ich Mn ze boten 
sie gemnt ze fremden 
eisten andermoar. Dd 
nement si des rJ i v ■ 
ges war das in von 
mir bevolhen ist'. 


194 b mifoTi. 
' in aliam civitatem 
transmiäi eos, et ibi sunt 
consituti*. 


44 a oben. 
In aiiam civitatem eos 
direxi meas causas 
acturos*. 


2044. IhntaUän, din 

Ungemach ein ende teil 
enphahen. din sile diu 
801 gähen üf ztw der 
himel karen 


194 a mitte. ' 

V o X de 

'completum est desy- 
derium tuum*. 

fehlt! 
fehlt! 


44 a unten. 

c a e 1 0. 

'Pantaleon , serve rneus 
bone, coinpleta sunt tnar- 
tiria tua*. 

'Chortis an/relorum te 
expectat, tliroQUä tuus 
paratus est*. 

factus est eniro portus 

navigantiiim, n^lnvium tri- 
bulatis, Mt.Nceplor paupe- 
rum, egrotantiuin luedi- 
cus, daemonum persecu- 
tor'! 


din trön vil wol gezieret 
atdt. der engel schar din 
beitet, 

2060. «wer uf dem 

ledge in noften vert, dem 
hiifestü ze lande wol. 
din tröH Hz banden lasen 

sol den armen der ge- 
rangen ist. vertrihen tnae 
din höher list ril man- 
ger hande sühte pin. du 
soft ein dura'htrrre sin 
der tiuvel zollen stunden. 
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Einige unhedentende Fehler und Lücken in T A sind leicht 
durch Gegenubersteilung mit K. Mbr. A.-S. ku berichtigen bezw, 
zu ergänzen, um so zu der vollständigeren und besseren Vorlage 
Konrads, *TA, zu gelangen. Wir wollen dieses in derQuellen* 
Untersuchung zum Alexius befolgte A'erfahreu hier nicht in aller 
Umständlichkeit wiederholen, sondern uns an ein paar Beispielen 
genügen lassen: 

K. V. 11*24 — 1140. (i<e fonhen anjen beiden Pantalfmie 
u'vnhni yram. väch shtie schaden freissam wolf ir (/ewUefe 
aich do Heven , wan si heyvnden mit den senen üf in gris- 
granien ulzehnnf. der heiser irnrf rtm in gemant nf f^'inex 
lihes nngeuin. die meisier Sprüchen wider in Idstü den zou- 
hercere hel'iben une stvccre, so nmoz verdorben ienier sin daz 
opher al der <jote din^ wan er si n irde raubet, das tolc an in 
geloubet und tU an im ir suoversiht^ dü selbe an in gelaube 
niht — 

TA 41b oben: 'Jterum medici com sacerdotibus irride- 
bant' (so Tegernsee; Ober-Altaich *inridebant*) 'adversus eum 
et dixerunt imperatori: Sacriiicia deorum peribunt, si non eum 
exterminaveris. Jncipiunt enim omnes illi credere, tu antem, 
Imperator, noli ei credere*. 

Mbr. 192(1 oben: 'Herum inimundi sacerdotes una cum 
medicis stridebant advcrsus eum dentibus suis et dicuut 
ad regem; Destructa est virtus di'orum. (^uodsi ei coiice^seris 
vitam, omnes avertet a diis nostris. Noli ergo ei credere', — 

A.-S. 416 F: 'Atquo soeleratos qniiiem sacerdotes et medieos, 
qui sua sporite erant immedicabiles, uoii subiit himen Verität is, 
sed cum a iiialis rebus liberari non posseut, ut qui essent iis 
diu assuefaoti, accedeutes ad Ma.xinuauum, ad iracundiam pro- 
vocaruut eum adversus Sanctum , Si siveris ilium vivere, dice- 
bant, et dii tibi simuJ peribunt et sacrificia' — 

Aus dieser Gegenüberstellung erhellt folgendes: Der Konrad 
vorliegende Text bot das richtige 'stridebant dentibus*; durch 
den Lesefehler 'irridebant*, den die Schreiber von Teg. und Ob.-A. 
in ihrer gemeinsamen Vorlage, die fibrigens einen ursprnng- 
lichen, wortreicheren Text in bereits gekürzter Form wiedergab, 
vorfanden, wurde 'dentibus' nnverständlich und mnsste daher 
wegfallen. 
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K. V. 202—205: min vater noch ein Heiden i4 und trae 
getauft diu maater min* diu muoe erstorben leiihr ttin und 
int nü lange tot gelegen, 

TA 37 b mitte: Tilins stim senatoris nomine Eustorgii, 

, matris aatem Eiibalae , ^ quae iam 

tempus habet, ex quo Christiana defuncta est*. 

Mbr. 191b mitte: "Filins siim senatoris, Eiistorgii nomine, 

, matris autem Kuholae, quae iam 

tempus habet, ox quo (lefuncta est'. 

A.-S. 412 V : l'aiitoleon refert . quod luater quidem iam 
esset mortufi, quae erat re!iiri«»no f'liristi;uia ; pater autem vivens 
sit murtuus, geutilium se(|iiciis ^iiii(<istiti()i)em\ 

Aus der Vergleicliuii^ tM uncItt sich nls Text vou *T A : 
■^Filius sum senatoris, nomine IOust(»ii;ii, (|ui sii[teistitionem geu- 
tilium sequitur, matris autem Euboiae, quae iam tempus habet, 
ex quo C'hristiana defuncta est'. 

Aus einem dritten Beispiel endlich geht deutlich hervor, 
dsiss die 'IV«;ernsee*er und Oi»er-Altaicher Hfis., beide des XI. Jahr- 
hunderts, auf einen weit ülteren, originaltreaeren Archetypus 
zurückgehen müssen, und zwnr durch mindestens zwei 
Zwischenhandsühriften. Es fehlt nämlich in T A die Konrads 
vv. 1730—1753 entsprechende Partie: Der Kaiser fragt den Her- 
molans. ob er Freunde habe, die ebenfalls dem Christengotte 
anhangen. Die Frage wird bejaht, ihre Namen, Hermippus und 
Hermoerates, werden genannt. Der Kaiser lasst die beiden 
Christen holen. Es entspinnt sich nun ein Dialog zwischen 
dem Kaiser und ihnen. Dieser ist in TA vorhanden. Aber 
statt der Anrede des Kaisers ir Herren^ ir sU die, K. v. 1754, 
entsprechend 'vos estis, qui* in Mhr. und A.-8., bietet der Text 
in TA 'tu es'. Natürlich, es sind ja nicht mehrere da, die 'vos* 
ani^eredet vverdoii können. Dieses 'tu' ist Versbesserun» eines 
„denkenden" StlireilxTs, dessen Vorlage bereits die Lücke, ent- 
sprechend K. v. 17.')() — 17')3. hatte. Aber dieser Schreiber war 
kein i^rosser Textkritiker, sonst hatte er sich leicht die fehlende 
Partie ergänzeu könueu, denn weiter uuteu in TA sind 'ermip- 

1) a Schreibfehler statt o. Die Mutter heisst bei Mbr. Eiibota, in A.-S. 
Eubttla. Konrad erwähnt den Namen der deutschen aberbavpt nicht, da 
er ihm den Versfali gestört haben würde. 
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pus' und 'ermocrates' plötzlich da und werden mit 'ermolana* 
enthauptet 

So sind wir in der JiSge, folgendes Stemma aufzustellen: 

•TA 



lückeubatte Abschrift 



Gorrector: [vos estis] tu es. 

■ A 

Teg. Ob. A. 

Kourads Vorlage war eine gute Abschrift von *TA, weiche 
ihm vielleicht sein Baseler Gönner verschaffte. ') 

Kap. in. Konrads Arbeitsweise. 
Der Pantaleon bezeiclinet, am Alexius gemessen, einen 
bedeutenden Fortschritt in Konrads Darstellungsvermögen, er ist 
gewiss eine Schöpfung seiner reiferen Kunst. Viel zu machen 
war nicht aus dem einfacheren, aber undankbaren Stoff der 
Martyrerlegende mit ihrem schier endlosen Bericht über die 
einzelnen *certamina' und ^victoriae* des Gotteskämpfers. Aber 
um so grösser war die Gefahr für Konrad, sich in seinem Hang 
zur Breite, mit dem er in Alexius so manches verdorben hat, 
der sich ja auch in seinen reifsten Werken hie und da bemerk- 
bar macht, zu verlieren und so die an sich wenig schmackluifte 
Kost vollends uugeniessbar zu machen, ich meine, dass Konrad 

1) Bin Veraach, in Baseler Büchereien eine ältere, gute Pantaleonhs. 
aufzustöbern, den Herr Oberbibliotbekar Dr. Bemoulli in liebenswürdiger 
Weise far micb genacht bat, verlief ergebnislos. 
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hier diese Gefahr glücklich voiiiiiedeii hat. Den von Vogt, 
Pauls Clrdr. - II S. 223, perügten Mangel nn Foingel'iihi fanden 
wir im Alexius hestütigt. Was Voj^t jiIkt cIm u I it vom Pantaleon 
sa^jt , frillt m. E. ni<-ht zn. Ich finde in l\(»iiiads iUsi hroihung 
<lor M;irt(>ni doj* H(MliL''t'n keine nnstössi^feii n)ertreil)iin«:en. 
Weglassen konnte K. die Martern doch nielit, wenn er eine 
Märtyrerlegende erzählen wollte — für unser heutiges ästhetisches 
Gefühl freilich gar kein Sujet für poetische Behandlung. 

Was den Pantaleon als Dichtung vor dem Alexius aus- 
zeichnet, ist das nnverkennl'are Bestreben Konrads, die Handlung, 
die er als ein Cianzes uberblickt, überall straffer zusammen zu 
fassen, sie durch Auslassung von unwesentlichem im Flusse zu 
erhalten. So benutzt er von den sahireichen Dialogen und 
Episoden, die die Quelle einstreut« nur solche, die den Fort- 
schritt der Erzählung nicht stdrend unterbrechen, eine ganze 
Reihe hat er ausgelassen oder gekürzt. 

Beispiele : 

In der Quelle unterbricht Pantaleon die religiöse Unter- 
weisung des Priesters mit den Worten: „Soll ich das wohl dem 
Leibarzt Eufrosin sagen", — was unmittelbar vor seiner lieb- 
lichen Bemerkung: „ich meine, schon von meiner seligen Mutter 
solche Lehre vernommen zu baben*^ ungemein plump wirkt. K. 
lässt es fort. 

Bei K. begiebt sich P. nach der wunderbaren Rettung des 
Kindes sofort zu dem Pi iester und lässt sich taufen. Mit der 
Tanle hliosst dieser Teil der Erzählung recht wirkuni^svoil ab. 
In tler (,>uelle dagegen muss sich Ermolaus erst an Ort und 
Stelle von dem Tode der iSchlange überzeugen ; erst nach einem ge- 
meinsamen Besuch des Schauplatzes des Wunders erfolgt die Taufe, 

^lach der Quelle meidet nun P. lange das Haus des Vaters 
und den Unterricht seines Lehrers — in 'sancta conversatione* 
mit Ermolaus — , auf beider Fragen nach dem Grunde seines 
langen Ausbleibens ersinnt er complicierte Notlügen — dieA.-S. 
und Mb. casuistisch zu rechtfertigen versuchen: mit gutem Takt 
macht K. einen Strich durch diese ganze Episode. Zwischen 
V. 802 n. 808 unterdrückt K. ein überflüssiges Gespräch zwischen 
Eufrosin und den anderen heidnischen Ärzten. 

V. 981—89 sagt P. dem Kaiser, der ihn zur Verantwortung 



Digitized by Google 



Yorfseladen hat: ^Deine (Jötter hahen nicht Himmel und Erde 
gemacht; jetzt, (bei der iieilunp; des G ich tlirüch Igen) lass sie 
doch einmal zeigen, was sie können": — die Quell o da^ejren 
zählt hier die einzelnen göttlichon Kniltleistuntron Christi auf 
und lässt dann, — es wirkt recht komisch — deo Kaiser fragen : 
^Kann Christus das alles?" Darauf pHtitaleon: „Christus kann 
das alles, ja noch mehr!'' 

Ein weiteres fiberflfissiges Zwiegespräch zwischen dem 
Kaiser und P. iSsst K. bei v. 1293 ans. Kaiser: „wenn ich 
dich nun schärfer peinigen lasse, was wirst Du thnn?'' Pantaleon« 
„Dann wird Christus mir grössere Kraft verleihen.*' 

Ähnliches Hin- und Hergerede zwischen P. und dem Kaiser 
unterdrückt oder kürzt K. zwischen v. 143r),3('), 1(>48 49, nach 
1Ö81 ; zwischen P. und <len Scliergeu zw. v. -208182. 

In der (,)uelle verkündet die 'vox de caelo' dem siej^reiclien 
Dulder unter anderem: „von nun an sollst du Pantalimon' 
(jrn) 1 t^hi]uu,r) heissen." Konrad Hess das wohl wej?, weil er 
kein (iricchisch verstand, aher die Kede der „Stimme von oben"" 
wird durch diese Fjleicliterung entschieden eindrucksvoller. 

Auch der Abschluss der Lebende bezeugt Konrads dichterisches 
Taktgefühl : Di^ Henkerknechte, die ausgesandt waren, durch dua si 
mitten sinm schwien. nehmen die Taufe l Was noch äber die 
Bestattung des Heiligen in der Quelle folgt, iHsst K. vernünftiger- 
weise weg. 

Die Rolle des Kaisers fasst Konrad anders auf als die 
lateinische Legende. Dort ist Maximian zunächst der Gönner 
des Jünglings, dessen 'speciositas* seine Anfmerkaamkeit 
erregt hat. Er interessiert sich lebhaft für den Knaben und 

schaiiL dem Leibarzt ein, dass er ihn ja gut unterrichte. 

denn er solle dereinst sein Nachfolger im Amte werden. Auf 
diese seine Pr(jtection beruft sich der Kaiser, als Pantaleon, von 
den Ärzten verklat^t, zuerst vor ihn tritt. Er redet ihm zunächst 
gütlich zu, möchte ihn retten, ist zu einer milden Auflassung 
der Ketzerei geneigt. Das ist in der Quelle deutlidi heraus- 
gearbeitet, aber Konrad lässl es an den entsjirecheniicn Stellen 
145. 827. 963. 965 gellissentlich bei Seite. Das ist nun eher 
eine Vergröberung als eine Verfeinerung: in der Quelle spielt 
Maximian, zunächst wenigstens, die Holle eines Pilatus — 
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Konrad stempelt ihn zu dem öblichen Tyrannen der Märtyrer- 
legende nni ; über es he7,eaa:t doch ein bewusstes, consequentes 
Schalten des Dichters mit seinem Stoffe, wie es ans die Be- 
handlun«^Mlos Alexius noch fhirchnus vermissen Hess. Psychologisch 
tiairz lein (higei^^en hat Ktdiiad «las Motiv <les Brotneides der 
Arzte st liiirf.M- horaus'^fcstellt — v. 7(i4,(;r>, 808-11, S14 — 17. 

Den Sciiauphitz der Handlung verlebt iiiist^T Dichter von 
Nicoiiiedie»! nach Rom. liaupt nieint, er toi«:»' da einem Irr- 
tuine seiner (,>ur'!lt'. Das ist, wie wir ucscheii haben, eine un- 
nötige Annahmi'. Die i^anze in>erliererun}i; nennt Nicomedien, 
<ler gründliclie C'ommentar und die Annolatiduen ries Holland- 
scheu eitleren in dieser Hinsicht keinerlei Alnveichunj^en. Die 
Vita 8. Hermolai, die Haupt') zur Stutze heranzieht, hiefet auch 
nirgends das Wort Roma', als 'Komani' aber Iconnten auch An- 
gehörige des Ostreit hes bezeichnet werden. 

Koiirad nahm diese Änderung wohl bewuest vor. Mit der Vor- 
stellung des Kaisers verknöpfte sich für ihn und sein Pablicum 
die ortliche Vorstellung von Rom. Vielleicht wählte er auch 
Rom zum Ort der Handlung in Anlehnung an seine früheren 
Legenden „Silvestei'^ und „Alexius.^ 

1) Z8. f. d. A. 6, 195. Petrus de Natalibas, Catalogus SaDctomm, 
Lib. VI, p. 144 a nennt Nikotnedien als den Ort der 'PasHio Sandi 
Hermolai*: 'Hennolaus preshyter et martyr apud Nicomediam passus est 
aub Maximiano imperatore.' 



Digitized by Google 



ANHANG: 

Zum Silvester« 

AVaB Prochiiow S. 71'. seiner Dissertation zur \\ ur(li«,fuiig von 
Koiirads künstlerischer Leistung feststellt, steht in Einkhm!? mit 
dem von mir für den Alexius und Pantaleon im obigen ][^e- 
wonnenen Urteil : dass sich Konrad in der Bearbeitung lateinischer 
Legenden wohl als ganz gewandter Übersetzer zeigt, aber noch 
geringe dichterische Selbständigkeit seinem Stotl'e gegenober 
verrat. Da nun die Quellenuntersuchung P/s nicht so weit ge- 
langt ist, in jedem einzelnen Falle festzustellen, was in K.*s 
Vorlage gestanden hat, so lasst sich von dieser Seite aas zunächst 
noch nicht der Nachweis fahren, inwiefern K. in der dichterischen 
Verwertttng seiner lateinischen Vorlagen vom Silvester zum 
Alexius und Pantaleon hin freier geworden ist. Wie P. nänrJich 
ist auch mir in hohem Grade wahrscheinlich, dass K. seinen 
Silvester „im Eingang seiner dichterischen F.aufbahn" (F*. a. a. 
0. S. 2) verfasste; die Ansicht, dass diese liegende „die frühste 
unter K.'s grösseren Dichtungen** und vor dem Alexius und 
Pantaleon entstanden sei, liat IVof. Schröder Anz f. d. A. 25, 
S, 36S). 370 ausgesprochen. ])ass K.'s Arbeit am Pantaleon dem 
Alexius gegenüber grössere Keife seines (lichterischei) Kr»iinens 
verrät, habe ich oben zu zeigen versucht. Wer nun beim Lesen 
der Legenden Konrads Technik aufmerksam nachspürt, kann 
nicht vorkennen, wie weit der Silvester hinter den beiden andern 
zurücksteht. Zwar haftet an Konrads Kunst überall etwas hand- 
worksmässiges, wohl zeigen alle seine Werke dieselbe Schwäche 
unausgesetzter Wiederholung der gleichen Reime, der gleichen 
Bilder, Wendungen, Flickverse u. s. w., aber nirgends ist K. so 
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stereotyp wie im Silvester. Keine andere Legende, keine seiner 
Dichtungen, überhaupt krankt an so ausserordentlicher Reim- 
armat. Unter 2611 Reimpaaren begegnen hier 61 mal erdeni 
ioerden; 46 mal CrUii vrist^ ist^ list; 89 mal gat: gdtot^ ffcte; 
geböte, gotes: gehotes; 19 mal ii mi; 18 mal «fw: gchin; 17 mal 
erscheint Silvester im Reim: zu wer (7 mal), zu ger (7 mal), zu 
er (3 mal), ausserdem Siheströ: tUh drö, alsd (7 mal) und Imal 
Silvestriim ; 9 mal Co/isf antin: .s/w, scMn; 15 mal du: nä; je 
ca. 10 mal uirti hirf ; kunt : t^tunt; orden: worden; sint: kint; 
rehti kneht; spot: got; hoH: dort, tvoH; craft: meist er Schaft; 
craft: haft : dir: mir; m^n: stn; huorhm: ruochen, snochen. 
Zwar lässt sich auch in anderen Werken Konrads ein ganz be- 
stimmter Apparat besonders billiger oder auch eigentümlicher 
Reime nachweisen, aber im Silvester kehren diese oft in ganz 
geringen Zwischenräumen, in fast unmittelbarer Aufeinanderfolge 
wieder, wodurch die ödeste Monotonie hervorgerufen wird. Bei- 
spiele: hantgefdt: hdt^ lät Zma\ unter 12 Reimpaaren, v. 2116 
bis 2139; erden: werdm + goii gehat}^ 2 mal im engen Ranm 
VOD 14 Verszeilen, v. 2150-2163. Ganze Verspaare mit dem 
gleichen oder stark anklingendem Wortlaut marschieren, oft 
ebenfalls mit geringem Abstand von einander, wiederholt auf. 
Beispiele: der wtse Jeremias er sprach von im, eUs ich eg las 
V. 8187|88 und 3213/14; — IMer unde reine vor dem vil 
starken meine v. 1264,65, verborgen sirh der reine vor dem vil 
starken meine v. 1 "296, 97; — wart von une erlwset gcblüemet 
und gerwset v. 67/68 und )^3-l/35; — i/ kerren al (/et'whe die 
Im geddnt dem riebe v. 11)44,45, mit allen den geliciie die bi 
gestänt dem rtche v. '2677/88, ir Herren al geliclie beide arme 
unde nahe x. 4873 74; — der mit dir iemer äne zil richsen 
unde leben wil v. 1S24 "25, der sunder ende un i äne jsil richsen 
unde leben wü v. 5219/20; — der himel, mer und erden und 
elliu dinc Uiez werden v. 226cS OO. 4019/20. 5037/38, hiez von 
nihte werden htm et, mer und erden v. 1422/23; — Crist: der 
gotes sun vom himel ist v. 331/32. 1516/17. 4029.30. 4079/30, 
Gristi der Salden vol und eren ist v. 740/41, in himel und üf 
erden ist v. 2072/73, der von Bätide erhören ist v. 4055/56. 

Auch der Bilder- und Metaphern verrat E.'s, in der „Goldenen 
Schmiede** schier unerschSpflich, ist im Silv. bald aufgebraucht, so 
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dassder Dichter zurWiederholuug greifen miiss : stUjen üfdersUnden 
herc V. 2123, Hf der scelden herc v. 5215; — (/eblüemet und 
gcra-sd uirt [die ChristenheitJ run slner lere v. (>8(jlL ><'tn 
cläre werdf süezf Jut/i nt mit fjien inis ;/( hli(emf't sus v. 114 1"), 
gezieret waa mit i>ävzekeit sht xpruvltc ida fin gfb'üemet irise 
V. 494/J5, da schone icart gt-htiunnt inite diu reine rristenheit 
zehavt v. 618/19, gebdiemct und gero.s(t mit lohe irarf höher 
mnne v. 835/36; — dö wart der keiner lobcsam den tccrden 
bäbesl rüetnende und shien pris dd blüemende v, 3554—56, 
*•/ tcurden alle bläernrnde mit lobe shiia tegedinc v. 3918/19; — 
entulieien, im übertragenen Sinne: die yctaty eloge, trage, saehe^ 
vU ttüieiv dinr, gamer steidenhort etc. braucht Konrad im Silvester 
22 mal! 

Wenig Abwechslung weiss er zu bringen in der Wahl 
seiner schmückenden Beiwörter: »äeze, wcrt^ lAter^ etid, reine^ 
där, i/ans verwendet er unaufhörlich, besondei^s liebt er dar und 
«lanZy die er nicht weniger als je 20 mal anzubringen weiss; statt 
neue passende Epitheta %n ersinnen, füllt er durch Verbindung 
zweier oder mehrerer solcher I.ieblingswörter zwar seine Verse, 
aber langweilt den lAser gründlich. 

Berufungen auf die hei lii^e Schrift hegei^nen uns auf Schritt 
und Tritt. Sie wurden \eranlasst durch die Natur des Stoffes, 
denn es galt, den J'abst Silveater im Streite mit den weisesten 
jüdisclien Meistern die christlichen Glanbenslehren auseinander- 
setzen und auf das alte Testament gründen zu lassen. Aber er 
macht zu reichlichen Gebrauch von ihnen, auch sie müssen 
ihm den Vers lullen und billige Keime liefern. Der Jieser, den 
der Stoff fesselt, kann sie nur als störende Unterbrechungen 
empfinden, welche die Auseinandersetzung unnötig in die Lünge 
ziehen, tarnen wie Silvester, Timotheus, Jeremias passten zu 
gut in Konrads bereitstehenden Reimapparat, die naheliegenden 
Flickreime difs bin ich teer, mit dise» dingen und aisua, als 
icfi ee las muss der Leser immer wieder über sich ergehen 
lassen, o/jt ich las und ähnliche Berufungen, in denen K. mit 
seiner Belesenheit prunkt, erscheinen 20 mal. 

Die allzu häufig eingestreuten Bekräftigungsformeln meteeisyof^ 
u'lzze (Jrist , daz iri^ze <fot , vrrnrturnt me iraz irh iu aage^ 
icrnim vil nhte uaz ich sage sind auch meist des Reimes 
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wegen da und wirken ermüdend, statt den Text zu beleben. 
Dasselbe gilt von und cdsö^ und alsus^ wag sol dns me^ die K. 
ol't ganz sinnlos gebraacht^ von Fltckreimen wie hikh g^rn^ wol 
gezotjen^ edel ton gthuri, von kiuseher art^ oder wenn K. im 
4704. Verse, nachdem fortwährend von Constantin die Rede 
{gewesen ist, noch einmal hervorhebt der keiser^ Ctmstantm genant. 
Inhaltlich steht unter Konrads Werken die ,,Goldene 
Schmiede'* dem Silvester am nächsten.') Ein Vergleich mit 
diesem Gedicht muss uns in der Annahme recht früher Ent- 
stcluiügszeit iiii" den Silvester noch bestärken. In der Goldenen 
Schmiede entfaltet Kounid alle reichon Mittel seiiu i routi- 
nierten Künstlerschatt, im Silvester riiiLjt er mit einem alier- 
(Jiugs spröden iStolV, dem er durcluius noch nicht «gewachsen ist. 
Die vielfachen AiiklänfTf»^^) /. in der Veiwendiini^ «gleicher 
und ähnlicher IJiUler, lliessen her aus der V erwandtsclialt des 
Steiles, denn beide Dichtungen sind insoweit reli>>:iöse Lehr- 
gedichte, als sie die Mysterien des christliclien Glaubens in 
Hildern und Gleichnissen ausdrücken. Für die doppelte Natur 
Christi, die göttliche and menschliche, wovon diese allein 
Not und Schmerz empfand, wiederholt K. in der Goldenen 
Schmiede ein schon im Silvester benutütes Gleichnis: 

Silvester 4*250-4-i88 

ein hoiim, der i'if der erden stät, hier an sö mar man schoawen 

diu sunne schinet :ui, vil offeuliche bischaft. 
der inuoz vo!) scImIHen imde kau . swenn er iiz aller siner craft 

sich /uo ir «fia>i<' tin\» iieii, hmiurt unde sleiit dar in, 

w!m dä niht en/.wi.sclieii su lat dtr h'ehten suuneu schin 

Uliderscheide mac gcslii; uieuder sich versnideu. 

der bouin aiMl ouch der »unuen der boutn iuuo% eine liden 

schin den kuiober, alsg dunket mich, 

h»nt sieh dä ijesellet. wao dax wäfea engestlieh 

Uli Wirt der boum gevellet enphähen kan der sunnen glast 

vil lihte von ^eschihte gar, e der stam und ouch der ast 

und kuint ein miin gegangen dar, ^rerueret werden von dem slage. 

der in beginnet houwen. geloubet mir daz ich iu sage, 



1) Vj^'l. W.<irimms Kinleitnng au seiner Auüg. d G. Sehm, Berlin 1840. 
Man vei-gleiche Silv. v. 2870—3026 uiul (1. Sehm. v. iCoS— 1085; 
Silv. 31808». U\2\h. 326265. 3274^77. 3:!010B. 3397— 340L 3827 und (i. 
Sehm. V. 645/47. 690. 136667. 1723. 1967/69. 
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swie 8t niht gvacheiden sio, 
der bouiD und ouch der suDDen 

schin, 

doch wirt diu sunne niht versniten, 
und hat der boum die not geliten 
swenii er (h\ Iii verhduwen. 
hier an so mac man schouwen 
bilde und rehte bischaft, 



swie si w»ren Mmeflthaft 
got unde mensche beide, 

daz güte niht 7.0 leide 

an siner krefte do gescbacb 

kein s<*r noch (?) kein nncrcmach, 

iinil nam der mensi-lie am criuce her 

nüt unde marterlicben ser. 



Gold. Schmiede 1642—1657 



ein boum der mac verderben 

dar nn diu sunne glenset, 
und wirt doch niht engenzet 
diu sunne durch «in vallen. 
der in zehouwet allen, 
der glänz belibet schaden vri; 
swie vaHte er an dem buuiue si, 
man mac siu niht versi'rcn. 



also geschab der heren 

und der vil glänzen gotheit. 
do Kri&t die marterunge leit 
zuo dem si wart jremischet 
dö lebt ir glast ervrischet 
In ewiclichein schine 
und wart von allem pine 
beschirmet und gevriet. 



Die Gegenüberstellung zeigt Konrads gereifte Künstlerschaft 
in der Goldenen Schmiede, seine pedantisch aufdringliche Brnite 
in der früheren Dichtung; die aub dem Silvester aus^ehobene 
Stelle weist eine ganze Reihe der im voransgehnden an Konrads 
Kunst gerügten Schwächen und Manierismen auf. 
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Lebenslauf. 



'(iehoren bin ich am Mai IW? zu Bremen als jüngster einer 
langen Reihe von Sehnen ISTS verstorbenen Madchousehul- und 

Seminardirektors Johann Auyust Martin Janson. Muiu Bekenntnis ist das 
evuiigeliscbe. Meine Schulbildung habe ich auf dem humanistischen Gym- 
nasium meiner Vaterstadt empfangen, das ieb im Herbst 1886 mit dem 
Zeugnis der Reife verliess. Von da ab habe ich bis zum Ende des Sommer- 
Semesters 1892 auf den Universitäten Erlangen, wo ich zugleich meiner 
Dienstpflicht genügte, Berlin und Harburg deutsche und englische Philo- 
lojjrie und (lescliichte studiert und mich dann, nach einem viermonatigen 
Studienaufenthalt in London , teils in Bremen teils in Marburg auf das 
Staatsexamen vorbereitet. (\a< ich im Juli 1894 in Marburg bestand. Von 
Michaelis 1894 bis 0-;tcni IM'l) bin ich an den von meinem Vater be- 
ßTÜiideten Anstalten in Broimii als Lehrer tlKitii,' L'^ewesen, dann habe ich 
meine Lehrihätigkeit unterbrochen, um aufs neue in Marburg zu studiereu, 
WO ich am 2. August 1900 das Examen rigorosum bestanden habe. Seither 
wirke ich wieder in meinem alten Amte. 

Heine akademischen Lehrer sind gewesen die Herren Professoren und 
Docenten: 

r. BezoJ(L Steinmeyers Vamhagen in Krlangen ; Delbrück, R. M. Meyer^ 
E. Schmidt, E. Schröder, v. TreitscMce in Berlin; 9* Below, Bergmann^ 
Cohen, Judeich, JuMi, Kaufmann, M.Koch, M. Lehmann, Naudd^ Frtikerr 
von der Bopp, E. Schröder, Vietor, IVissowa in Marburif. 

Allen meinen verehrten Lehrern, von denen einige leider uiclit mehr 
unter den Lebenden weilen , spreche ich au dieser Stelle meinen ehr- 
erbietigen Dunk aus, insbesondere aber Herrn Professor Edward Schröder^ 
der mir die Anregung zu vorliegender Arbeit gegeben, und mir bei der 
Ausarbeitung derselben, wie neuerdings wieder bei ihrer Drucklegung in 
liebenswürdigster Weise seine Zeit zu Rat und Hillfe geopfert hat 

GusUiV 0. Janson. 
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